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An Gleichgültige. 





Noch pocht dein Herz mit dump- 

fen Schlägen, 

Und hämmert fort in deiner Bruft; 

Noch kannſt du ruhig überlegen, 

Und dir ift Gottes Gnad’ bewußt. 

Doch wird es einmal anders werden, 

Einſt ſchlägt dein Herz den letzten 
Schlag, 

Und du eiljt weg von diejer Erden, 

Dir bleibt fein einz’ger Gnadentag. 


Noch kannſt du dich zu Gott be- 


fehren, 

Und wandeln auf der jchmalen 
Bahn, 

Noch wird der Herr dein Flehen hö— 
ren, 


Und Jeſus nimmt die Sünder an. 

Doch wird e8 einmal anders werden, 

Benn bier dein Aug’ im Tode bricht, 

Dann mußt du weg von diefer Er- 
den, 

Und ſtehſt dort droben vor Gericht. 


— ——— 


Noch predigt man vom Gottes- 


fohne, 

Und ſpricht von Seiner Marter- 
ſchön', 

Noch kannſt Ihn in der Dornenkroh— 


ne 

Als deinen Heiland vor dir ſeh'n; 
Doch wird es einmal anders werden, 
Wenn deine Seele von dir geht, 
Und wenn dein Leib im Schoß der 


Erden, 
Dann iſt's für Buß' und Reu' zu 
ſpät. 
Noch ſteht für dich das Tor der 
Gnaden 


Weit offen, du kannſt ſelig fein, 
Und das Allmächt'gen Diener laden 
Dich oftmals nody mit Tränen ein; 
Doch wird es einmal anders werden, 
Sott jelbit jchlieit einit die Gnaden- 


tür, 

Dann mußt du weg von dieſer Er- 
den, 

Was bringt die Ewigfeit dann dir? 
J. P. F. Roſthern, Sasf. 





Gottes Fußſpuren im heutigen Weltgeſchehen. 


—s-.- —— 


„Er ſtand und maß die Erde; 
Er ſchaute und machte beben die 
Heiden, dab zerichmettert mur- 
den die Berge, die von alters ber 
find, und fich büden mußten die 
ewigen Hügel, da Er wie vor Al- 
ter8 einherzog.“ (Hab. 3, 6.) 
Der Prophet Habakuk, deſſen Na- 
me „ber Umarmte“ bedeutet, ein Na- 
me, der jo treffend den innigen Um- 
gang mit Gott kennzeichnet, empfing 
bon Gott eine befondere Offenba— 
tung der kommenden Dinge, eine 
Sffenbarung, die er als eine „Lait“ 
zu feinem Volke tragen mußte (1, 








Tifchlieder. 


Gefammelt von 
t Hermann N. Nenfeld t. 


— 


Mel.: O dab ich tauſend Zungen 
hätte. 


O Gott, mit väterliher Güte 

Gibſt Du ums wieder Speif und 
Tran, 

Rab ums mit Findlihem Gemüte 

Für foldhe Lieb’ Dir jagen Danf. 

Bleib ung ein Helfer in der Not 

Und führ’ uns heim durch Nacht und 
Tod! 


1). Seine Weisfagung iſt wohl eine 
der merfwürdigiten der ganzen 
Schrift, und ihr Studium läßt uns 
erfennen, da das prophetiſche 
Wort allezeit mehr umfaht als eine 
Ermahnung für die Zeitgenofjen. 
Man leje 3. B. Habafuf, Kap. 1, 5; 
da ſteht: „Schauet unter den Hei— 
den, ſehet umd verwundert euch); 
denn Ich will etwas tun zu euren 
Seiten, welches ihr nit glauben 
werdet, wenn man dabon jagen 
wird.” Das war ein Strafwort für 
das Israel jener Zeit, al das Got- 
tesgericht der babyloniſchen Gefan- 
genſchaft unmittelbar vor der Tür 
itand. Man möge nım aber beadhten, 
wie diejes Wort auf's neue von Be- 
deutung wurde in den Tagen der 
Apoftel, als Gottes Zorn in no 
weiterem Sinn über Israel gefom- 
men var, weil es jeinen Meſſias 
verworfen hatte; als die Nuden als 
Seilsorgan ausgeihaltet und als 
Volk unter die Heiden über die gan- 
ze Erde zeritreut wurden. In Apg. 
13, 41 wendet Paulus in Antiochien 
dies Wort wieder auf die Nuden an 
und fagt: „Sehet, ihr Verächter, 
und verwundert euch umd werdet zu- 
nichte; denn Ich tue ein Werk zu 
euren Zeiten, welches ihr nicht glau- 
ben werdet, jo e8 euch jemand er- 
zählen wird.” Man beadite, wie 
Paulus bier im Unterfchied zu Hab. 
Gortſetzung auf Geite 8) 
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Aelteſter Wilhlem Dyst t 


Einen legten Gruß mit Sebräer 
6, 10 von unferem Bater Wilhelm 
3. Dych, an alle lieben Freunde und 
Geſchwiſter, die ihn perſönlich, ſowie 
brieflich beſucht haben in ſeinen Lei— 
denstagen . 

„Denn Gott ift nicht ungerecht, 
daß er vergefle eures Werfs und 
Arbeit der Liebe, die ihr erzeiget habt 
an feinem Namen, da ihr den Heili- 
gen dienetet nnd noch dienet.” — 
„Sagt allen, daß ich einen jeden lieb 
babe und niemand etwas nachtrage.“ 
Diejes ijt fein Ver— 


ner Nadıt, da zwei feiner Schwieger- 
föhne: die Brüder De Fehr und Rie- 
diger bei großem Schneeiturm und 
grimmiger Kälte nur am fpäten 
Abend erjdhienen und mit demfelben 
Fuhrwerk wieder am nächſten Mor- 
gen zurüdfahren mußten. E83 war 
das für Papa eine befondere Freu- 
de, empfand er doch auf's neue, 
dab er geliebt wurde. Das bewog 
ihn, in befonderer Weiſe für alle 
feine Kinder und Schmwiegerfinder, 


jowie feinen friegsgefangenen Pfle- 
aefohn 


in Deutich- 





mächtnis denen, 
auh ihn geliebt, 
denn unſer lieber 
Papa iſt heimge— 
gangen, um auszu- 
ruben von jeiner 
Arbeit, 

Paulus jchreibt: 
„Bedenfet an eure 
Lehrer die euch das 
Wort gejagt haben; 
ihr Ende ſchauet an 
und folget ihrem 
Glauben nad.” Wie 
Papa jo oft im Le— 
ben gefungen hat: 
„Wenn Friede mit 
Gott meine Seele 
durchdringt, ob 
Stürme auch toben 
bon fern, mein S$er- 
ze im Glauben dod) 
allezeit fingt: Mir iſt wohl, mir ift 
wohl in dem Herrn“, jo unerjchütter- 
li) feft glaubte er bis an’s Ende, 
„Weder Zweifel nody Schmerz fona- 
ten ängjten das Herz.“ Der jolarige 
fein ®erf an mir getan, wird e8 
fhon vollenden und mid fiher auch 
dur das Tal der Todesicdatten 
führen, war feine feite Zuverſicht. 

Nun ist fein Lauf vollendet. Sonn- 
tag am Tage itimmte der müde Kör— 
per, zwar mit gebrocdhener Stimme, 
nod) das Lied an: „Der Freund, dem 
feiner gleich, Jeſus ift mein; Er ift 
mein Simmelteih, Jeſus ift mein! 
Schwindet der Erde Tand; löſt ſich 
manch Xiebesband, hält mich die 
Friedenshand, Jeſus ift mein!” Bald 
nah Mitternadyt legte unfer lieber 
Verfchiedene die Hände in den Schoß, 
ſchloß feine Augen umd entichlief 
fanft in meinen Armen für immer. 
An demielben Tage, als er mir vor 
genau zwanzig Jahren half, meinen 
Seiland zu finden. 

Das höchſte biblifche Alter von 82 
Jahren war unferem Vater beidie- 
den. Dennoch ift und bleibt der Tren- 
nungsfchmerz derjelbe. Seinen leß- 
ten Geburtstag, feierten wir in ei- 





die EI 





die 
er, wie er fich felber 
im Gebet verbefier- 
te, in feinem Her⸗ 
zen als rechte Kin— 
der aufgenommen 
in Liebe. 


Noch ein herzli- 
ches Dankeſchön für 
alle Teilnahme, die 
unjerem Stranfen, 
jowie uns erwieſen 
worden iſt. Papa 
bat es wiederholt 
gejagt, wie ihn bie 
Liebe aufrichtete u. 
fo wohltuend ſei. 
Wie viel Leichter, 
geteilten Schmerz 
zu tragen it, muß 
erfahren werden. 
Die trauernden Sinterbliebenen, 

Fohn Win. W. Dyd 
und Geſchwiſter. 


——— F J land zu beten, 





Die Begräbnisfeier unſeres lieben 
Baters Wilhelm J. Dyd 


fand am 5. März zu Niverpille, 
Man., ftatt. Trog der ſcharfen Kälte 
fonnte die Kirche die Beſucher faum 
faffen. Br. Hermann Neufeld, Win- 
nipeg, begann die Einleitung mit 
dem Liebe: „Eine Heimat für den 
Chriſten.“ Br. Neufeld bediente fich 
des Textwortes Nef. 48, 1: „Fürdhte 
dich nicht, denn ich habe did, erlöft; 
Sch habe bi bei deinem Namen ge- 
rufen, bu biſt mein.“ Br. Neufeld 
führte auß, wie dieſes Wort Gottes 
feinen Stempel auf das ganze Leben 
des Entichlaffenen gelegt habe. Es 
jei köſtlich einen treuen Freund, ei- 
nen Nonathan zu haben. Wenn e8 
jedoch auf die Erlöfung ankommt, 
dann langt’8 nicht zu. Der Heiland 
gab alles dran und erlöfte uns durd 
Sein teures Blut. Ein jeder perjön- 
lich ift erlöft — did. Noch mehr — 
Ich habe dic, bei deinem Namen ges 
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rufen. Als der Serr den lieben Da- . 


bingejchiedenen vor vielen Nahren 
(52) beim Namen rief, da folgte er, 
um für feinen Seren zu zeugen. Was 
er fagte, war flar. Bor einem Jahr 
noch jagte er, er fürdte, daß feine 
Predigten womöglich unklar werden 
fönnten. Er müſſe daher mehr Knie— 
arbeit als Notigen in feinen Vorbe- 
reitungsitunden gebrauden, dann 
gehe es. Seine Hauptaufgabe war, 
dem Herrn zu dienen. Daher hat 
er ein Recht auf die Verheißung Je— 
fu: Wer Mir dienen will, der folge 
Mir nad) und wo Ich bin, ſoll Mein 
Diener auch fein.” Ja, er war ſchon 
bier Jeſu Eigentum, und wer will 
es wagen, ſich an Gottes Eigentum 
zu bergreifen? 

Unfere Aufgabe als SHinterblie- 
benen fei nun in beionderer Weiſe, 
der Kleinen Frieda Liebe zu erweifen, 
denn jie Steht num als runde Waiſe 
da. Dem Herrn die Ehre für den obi- 
gen Tert. Amen. 

Der Chor, unter Zeitung von 
Lehrer Corn. Töws, fang das LXied:: 
„Sch weiß ein Land, fo wunderſchön, 
voll niegeahnter Seligfeit.“ 

Br. Peter Kornelſen, Winnipeg, 
machte Fortjegung mit dem Liede: 
„Wie wird uns fein, wenn endlich 
nad) dem ſchweren. . .“ Das Wort 
aus Offenbarung 14, 13: „Selig 
find die Toten, die in dem Herrn 
iterben..“ gab Anleitung zu feiner 
Aniprade. Er ſprach über die ver- 
fchiedenen Eindrüde an Särgen. 
Menn ein Sind den Eltern genom- 
men wird, oder jemand vom Eltern- 
paar in den beiten Jahren die Yami- 
lie in Trauer zurüdläßt, dann heißt 
es in der Regel: „Warum?“ Jetzt 
haben wir einen Bruder im Sarge 
vor ums, der eine Ausnahme in jei- 
nem Volke bildete.. Er blieb bei jei- 
nem Befenntnis. Er ging in Ehren 
beim. Es iſt eine Ehre für den Chri- 
ften, wenn die Welt fieht, wie er in 
der Kraft Chriſti bei feinem Belennt- 
nis bleibt durch alle Lebensſtürme, 
bis an fein Ende, Der liebe Bruder 
dor uns war ein Vater in Ehriito, 
der da durchhielt. Zwei Aufgaben 
bat der SI. Geiſt: a) den Menſchen 
in den Dienſt Gottes zu berufen und 
b) ihn int Glauben zu. bewahren. 
Wir haben bier ein Beifpiel vor uns, 
dab der Hl. Geiſt den Bruder über 
fünfzig Jahre im Glauben bewahrte 
und ihm balf, die Arben für den 
Herrn zu tun. Er hat ein Recht auf 
feine Ruhe. Wollen wir fie ihm 
nicht gönnen? Nett fließen zwar die 
Tränen. Möchte der Herr uns alle 
dahin bringen, wo feine Träne fein 
wird. 

Der Chor jang: „Ob mid, brau- 
fende Winde umtojen, ob im Stur- 
me mir banget und graut....” 

Pr. Jakob Epp, Glenlea, Teitete 
feine Anjiprade ein mit dem Liede: 
„Dort über jenem Sternenmeer”. 
Angeleitet von 1. Mofje 25, 7 und 
8 zeigte er, wie auf einen jeden Ar- 
beitstag ein Feierabend folgt. Nach 
de8 Tages Arbeit dürfen wir den 
Schlaf genießen. So auch die in Je— 
fu jterben, ichlafen nad 1. Theſſ. 4, 
14—15. Auch unfer Bruder hier vor 
uns jchläft. Das Ende der Männer 
Gottes foll uns ein Beifpiel fein, wie 


Mennonitiſche Rundſchau 


köſtlich es iſt, einen Heiland zu ha— 
ben. „Ihr Ende ſchauet an u. folget 
ihrem Glauben nach“, ſagt uns das 
Wort Gottes. Der Entſchlafene hat 
eine etwas andere Laufbahn, als 
wir: a) er war älter, b) hatte eine 
ſehr wechſelhafte Lebensbahn, Die 
ihn auf wirtſchaftliche Höhepunkte 
und auch in dunkle Tiefen führte. 
Auch wurde ſein Familienglück durch 
manche Träne getrübt, indem er an 
den Särgen ſeiner zwei Frauen und 
neun ſeiner Kinder ſtehen mußte 
und c) hindurchgehalten bat bis an 
fein Ende im Glauben an feinen 
Herrn, troß aller Verſuchungen. Be- 
fonders ſchwer verjuchte ihn der 
Yeind, indem er ihn auf feinem 
Kranfenbette ängjitete, er werde vor 
dem Ende nod feinen Verſtand ver- 
lieren. „Das werden wir jehen“, hat- 
te er dem Feind gejagt. Dann hatte 
er jich bei feinem Bett niedergefniet 
und zu Gott geflebt. Dann wurde 
ihm die Antwort, er werde bei kla— 
rem Berjtande heimgeben, was aud) 
eingetroffen ift. Der Bruder betete 
immer findli, denn er hatte einen 
lebendigen VBerfehr mit Gott, den er 
bon ganzem Herzen liebte, Abraham 
führte ein heiliges Prieſtertum. 
Auch unſer Entſchlafene führte ein 
heiliges Prieſtertum. Das Wohl ſei— 
ner Gemeinde lag ihm ſehr am Her— 
gen und mande QTräne haben ihm 
wohl die Schafe erpreßt, die immer 
bon der Herde abirren. Er baute dem 
Herrn einen Altar wo er binfam, in 
Rußland in der Altkolonie, Molotid- 
na, Sibirien, Orenburg, in Sofia, 
Bulgarien, in Polen und ſchließlich 
in Canada auf mehreren Stellen. 
Auf einen Sonnenuntergang folgt 
auch immer ein Sonnenaufgang. 
Der Tod wird bitter bleiben, aber 
wie traurig, wenn wir heute jagen 
müßten: „Schluß“. Eine Klaſſe von 
Menihen aus allen Nationen, die 
haben immer Sonnenaufgang nad) 
Sonnenuntergang, die Gläubigen. 
Auch unſerm Heimgegangenen bier 
it jeßt die Sonne aufgegangen. Un- 
fer Auge tränt, fein Auge freut jıd. 
Gott hat ihm gegeben, worauf er 
gehofft hat. Er hat befommen, was 
er erwartet hat. Er bat geglaubt, 
gehofft und feinen Heiland geliebt 
bis zum Tode, Was wir hier geliebt, 


bleibt in alle Ewigfeit. Liebe bleibt. , 


Unſer Entichlafene bat die Ruhe ver- 
dient. Wir gönnen ihm diefelbe. 
Agatha und Frieda haben eine Ber- 
heißung mehr, als ihre verheirateten 
Geſchwiſter: „Ich bin der Vater der 
Witwen und Waiſen.“ Unſer Hei— 
land ſtarb für uns alle. Nahmen wir 
es alle an? Haft du es angenom- 
men? Wohl dir! 

Es folgte das Lied vom Chor: 
„Engel öffnet die Tore mweit....“ 

Dr. Franz Iſaak, Winnipeg, be- 
diente ſich des Tertwortes 1. For. 
13, 13: „Die Liebe böret nimmer 
auf.“ Er zeigte, dab trogdem zivei 
Brüder in Scrifterfenntnis jehr 
verjchieden fein fönnen, fie doc) die 
Liebe Ehrifti innig zu verbinden ver- 
mag. Mande jagen, fie werden ſich 
wundern, dab die oder die Perfon 
im Simmel jein wird oder nicht fein 
wird, dber am allermeijten werden 
fie ſich über fich jelbft wundern. Pa- 
pa fagte auf feinem Srantenbette, er 


werde ſich darüber garnicht wundern, 
wenn er im Simmel fein mwürde, 
„denn“, fagte er, „das habe ich ja 
immer geglaubt.” Trogdem wir die 
Leiche heute zu Grabe tragen wer— 
den, wird die Liebe, die Papa ge- 
jät, nit aufhören. Es iſt nit Ur- 
ſache bier traurig zu fein, wie wenn 
wir feine Hoffnung hätten, denn der 
Seimgegangene hatte volle Gewiß— 
beit jeines Heiles in Ehrifto, die ihm 
Gott in Seiner Xiebe zuteil werden 
ließ. Dieje Liebe hat aus ihm machen 
fönnen, wovon wir heute gehört. 

Nahdem Br. Iſaak Papa’3 Le— 
bensverzeichnis verlejen, folgte das 
allgemeine Lied: „Mein ganzer 
Geiſt, Gott, wird entzückt.“ 

Br. W. W. Dyd übermittelte den 
legten Gruß Papas an alle Berjam- 
melten mit Sebr. 6, 10. Bapa beitell- 
te durch ihn zu jagen, dab er alle 
liebe. Dann folgte das Lied vom 
Chor: „LXebt wohl, ih geh’ zur 
Ruh’!“ 

Dr. 3. Krauſe, Niverville, ſprach 
ein Schlußwort am Grabe. Durd 
Ablenkung verhindert, kann ich den 
Inhalt desjelben leider nicht bringen. 
Der Chor jang mehrere Lieder bis 
da8 Grab mit Kränzen und Sträu- 
Ben von liebenden Händen bededt 
war, Nachher wurden alle Anmejen- 
den von der. Gemeinde zu Niverville 
in der Halle mit einem Mahl be- 
dient. 

3. 9. Bod. 


Nadırnf dem geliebten 
Bruder Wilhelm Dyd. 





Bu der Zahl meiner Lieben, die 
ins obere Aanaan eingezogen find, 
wie der Dichter ſich jo ſchön aus- 
drüdt: 

Schon find viele meiner Lieben, 

Dort im obern Kangan, 
gehört auch der veritorbene alte Bru- 
der Wilhelm Dyd. Eine bejondere 
Liebe im Herrn und herzliche 
Freundſchaft verband den veritorbe- 
nen Bruder mit meinem veritorbe- 
nen Vater. Das hatte zur Folge, daß 
das Intereſſe des Bruders aud für 
mich Schon in Rußland gemedt war. 
Auf feinen Wunſch, den er meinem 
Bater gegenüber äußerte, ſandte ich 
ihm die Kopie meines Mbgangszeug- 
nifjes nad) Beendigung der Halb- 
jtädter Kommerzſchule. Wie er ipä- 
ter meinem Bater gejagt, habe er ſich 
jehr über mein Zeugnis gefreut. Ich 
hatte ihn ſchon in Rußland kennen 
und hochſchätzen gelernt. 

Als ich ihn aber bei ſeiner An— 
kunft in Winnipeg im Nmmigran- 
tenzuge begrüßte mit dem Gruß un- 
jere8 Seilandes: „riede zum 
Gruß!“, wurde derielbe jo warm 
entgegengenommen, dab er auch mir 
eine perjönlibe herzliche Freund. 
Ihaft und brüderliche Liebe als al- 
ter, greifer und weiſer Bruder feit 
diefer Begeanung entgegenbradte, 
die in all diefen Jahren blieb. In 
fo manche feiner Kämpfe lieh; er mid) 
bineinfhauen, um tragen zu helfen. 
Aber auch durfte ich mich mit ihm 
freuen, wenn des Herrn Hilfe ihm 
in befonderer Weiſe zu Xeil wurde. 

Daß das Band nod) befonders ge- 
ſchloſſen wurde, als er mir im Auf- 
trage ber Gemeinde die Sünde jeg- 





18. Min, 


nend auf's Haupt legte bei meiner 
Ordination ald Knecht Jeſu ChHrifti 
und Diener am Wort, wird ja einem 
jeden Elar jein. „Nun ift’s ohne 
alles Widerfpreden aljo, daß das 
Geringere von dem Beſſeren gefeg. 
net wird.“ Seb. 7, 7. 

„Wißt ihe nicht, dab auf diefen 
Tag ein Fürit und Großer gefallen 
ijt in Israel?“ 1. Sam. 3, 38, Das. 
jelbe jagen wir aud von Br. W. 
Dyd. Ya, einer der größten unferes 
Volkes hat feinen Lauf vollendet, 
bat Glauben gehalten, und durfte 
eingehen zu feines Herrn Freude, 
wo die Krone der Gerechtigkeit aud 
für ihn beigelegt war, hatte dod 
aud er des Herrn Erfcheinung lieb, 

In all den Sahren der öffentli. 
hen Wirffamfeit der Mennoniten 
Brüdergemeinde in Rußland nahm 
er ſtehts eine der leitenden Stellun. 
gen ein. Und bejonders in der Mif. 
jionsarbeit war er es, der in fo bie. 
len Fällen bahnbredend voran ging, 
Nicht weniger aber ift auch das Er. 
gehen des ganzen Mennonitenvolfes 
in Rußland mit feiner Wirkſamkeit 
auf’3 engite verfnüpft, denn ala 
Mitglied des „Somitees für Sir. 
chenangelegenheiten“ der Zentralor- 
ganifation ſämtlicher Mennoniten 
Rußlands war er einer unferer for. 
deriten Männer; und ſein ſachkun— 
diger Blid, fein klares Urteil, waren 
für unfer Volt von meittragender 
Bedeutung. 

Ihm fonnte: der Herr aud ein 
ehr großes Vermögen anvertrauen. 
Seine Taten der helfenden Liebe für 
die, die im Elend waren, bewieſen, 
daß er ſich nur als Verwalter aud) 
der irdiichen Güter betrachtete, Nur 
durdy meinen Vater konnte ich dar- 
über nähere Angaben erhalten, die 
mein Bater wieder nicht von Br, 
Dyck ſelbſt erhielt, denn der Ent. 
ſchlafene verſchwieg der linken Hand, 
was die rechte Hand vollbracht. 

Als einer, dem der Herr einen 
Arbeitsplatz als Prediger, Aelteſter 
und einer der Leiter des Mennoni- 
tenvolfes in der großen Deffentlid- 
feit angewieſen hatte, ift er von vie» 
len in fo ungerechter Weiſe ange 
griffen, verdächtigt und beleidigt 
worden. Er fonnte e8 aber Dem 
anheimitellen, Der da recht richtet. 
Ich danke dem Herrn, daß ich ihm 
nur Liebe bewiejen habe. Hätte es 
gerne mehr getan. „Das Gedächtnis 
der Gerechten bleibt im Segen.” 
Spr. 10, 7. 

Wir aber wollen Seb. 13, 7 be 
folgen: „Gedenket an eure Lehrer, 
die euch das Wort Gottes gefagt ha- 
ben; ihr Ende ſchauet an und fol- 
get ihrem Glauben nach.“ 

Editor. 


Nachruf. 


Donnerstag, den 5. März, über- 
gab die Niverviller M. B. Gemein. 
de, mit nod vielen andern Freun- 
den, die Hülle des verftorbenen Bru—⸗ 
ders, Predigers und Aelteſten Wil- 
helm X. Dyd dem Schoße der Erbe. 
Als Samenkorn wurde er in bie 
Erde verfenkt, wo er dem großen 
Auferftehungsmorgen entgegen. 
ſchläft. 

Den 2. März, 5 Uhr morgenk, 
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legte der liebe Bruder, nad) 82-jäh- 
rigem Leben, jeinen Pilgrimmitab 
hin und machte Feierabend. 

Mit klarem Bewußtſein regelte 
der liebe Bruder noch alles, beſtellte 
die Gemeinde zu grüßen mit Hebr. 
6, 10. Mir, der ich ſchon über zwei 
Wochen in Winnipeg bei meiner tot— 
franfen Frau weilte, ließ er jagen: 
Grüßt den Br. Epp und jagt ihm, 
daß ich ihn lieb habe und die Ueber- 
zeugung erhalten habe, dab jene 
Frau an diefer Operation nicht 
fterben werde. 

AM seine Sehnfuht, „Ihn zu 
hauen, wie Er iſt“, ijt in Erfüllung 
gegangen, und er jchaut jet, was er 
geglaubt. Das Wort Gottes ermahnt 
uns, auf das Ende der Xehrer zu 
fhauen und ihrem Glauben nachzu—⸗ 
folgen. 

J. Epp. 


Kurzer Nadırnf 
dem lieben heimgegangenen Bruder 
und Kuechte Gottes 
Wilhelm Iſ. Dyd. 





63 war im Sahre 1892, als id) 
ihn fennen, lieben und jchäßen lern- 
te, Laut Ebr. Kap. elf erlaubt Got- 
tes Wort uns, die Glaubenstaten 
der jelig vollendeten hervorzuheben, 
ihre menſchlichen Schwachheiten je- 
doch nicht zu erwähnen. Wenn ich an 
die Charakteriitif des lieben Bru- 
ders denke, jo dedt fie ſich mit der 
Charakteriitif, die Lukas dem jüdi- 
ihen Lehrer und Apoſtelgehilfen 
Apollo gibt, wenn er Ap. Geſch. 18, 
976 von ihm berichtet: „Er half viel 
denen, die gläubig waren geworden 
durd; die Gnade.“ Na, jo lernte ich 
ihn fennen: Den Schwachen, Unter- 
drüdten, Armen, Unwijjenden zu bel- 
fen und fich prinzipiell auf die Sei- 
te des Rechts zu itellen. Indem er 
ungefähr 15 Jahre in den Gebiets- 
ämtern Chortitza und Nitolaifeld 
als Schreiber gedient hatte, war er 
durch die langjährigen Erfahrungen 
an praftiihem und ktheoretiſchem 
Wiſſen dem Durchſchnittsmenſchen 
weit überlegen. Etliche Beiſpiele ſei— 
ner Arbeit: 

In den neunziger Jahren wurden 
auf der ſogenannten Sagradower 
Anſiedlung die Kirchen von der Po— 
lizei verſiegelt. Die Urſache, weswe— 
gen dieſes geſchah, kann ich nicht an— 
geben; ich weiß auch nicht, in welcher 
Art und Weiſe die größere Mennoni 
tengemeinde gewirkt hat, daß die 
Kirchen wieder könnten benutzt wer— 
den. Ich weiß aber, daß die Menn. 
Pr. Gem. ſich an Br. Dyck wandte, 
bezüglich diejer Angelegenheit. Br. 
Dyd fuhr in Gemeinſchaft mit dem 
Vorſteher erwähnter Gemeinde, mei— 
nem Ontel Iſaak P. Regehr, in die 
Krim, um diefe Sache, wenn mog- 
ih, vor den Kaiſer zu bringen. Letz- 
terer bewohnte in der Zeit jein Som- 
mer-Refidenzihlo Lywadia. Als 
fie die Angelegenheit dem Miniiter 
des Innern vorlegten, riet er ihnen, 
rubig nad Sanfe zu fahren und gab 
ihnen das Verfprechen, die Sache an 
Ort und Stelle unterfuchen und ord- 
nen zu laffen. Er hielt Wort. Beide 
Kirchen wurden nad; etlicher Zeit 
entfiegelt und wieder dem Gebraud) 
übergeben. Br. Dyd half viel durd) 
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die Gnade. Er hatte die Gnade, bei 
den ruſſiſchen Behörden mit Erfolg 
zu arbeiten. — Im Jahre 1896 war 
unjere Einlager Menn. Br. Gem. 
bei der hohen Regierung in Peters- 
burg angezeigt worden, daß fie die 
menn Rechte von der Wehrlofigfeit 
mit den andern Mennoniten gemein- 
fam beanfpruche, während fie doc 
mit den Baptiiten mehr Glaubens- 
gemeinichaft unterhalten, als mit 
den andern Mennoniten. Tatſache 
it, dah die Menn. Br. Gemeinden 
inbezug auf die Form der Taufe in 
ihrer Erfenntnis mit den PBaptijten 
übereinitimmen; was jedod die Leh— 
re von der Webrlojigfeit, dem Eid- 
ſchwur ımd der Eheicheidung betrifft, 
darin iſt die Erfenntnis identifch mit 
allen Mennoniten. Ebenjo wie ge— 
genwärtig wirnichte die M. B. Gem. 
auch damal® mit allen Gläubigen 
Geiſtesgemeinſchaft zu pflegen, aber 
nicht auf Koſten des Privilegiums 
von der Wehrfreibeit: diejes bezog 


ji nur auf die Mennoniten, die bis , 


zum Sabre 1874 nad Rußland ge— 
fommen waren. Wäre dieje Klage 
angenommen worden, jo wären die 
Einlager Menn. Br. Gem. von der 
Negierung unter das Geſetz geſcho— 
ben, das den Paptiiten galt. Infol- 
gedeflen hätten unjere jungen Män- 
ner in den aktiven Wehrdienit eintre- 
ten müſſen. Nein Wunder, dab wir 
uns dieſem widerfegten. Die Gefahr 
lag auch nabe, daß dadurd alle an- 
dern ®r. Sem. hätten in Mitleiden- 
Ihaft gezogen werden können. 

Nun war e8 wieder Br. Dyd, der 
ſich bevollmächtigen lieh, in diejer 
Angelegenbeit bei der Regierung in 
Petersburg voritellig zu werden. In 
Semeinichaft mit Br. David Schel- 
lenberg, den Vertreter der Moloticd- 
na-Ritdenauer Gemeinde, madten fie 
fi) auf den Weg nad Petersburg 
und reichten gehörigen Ortes eine 
Applifation ein, in der die Bitte 
ausgeiproden wurde, die Br. Ge— 
meinden nicht aus dem Mennoniten- 
verbande auszufcheiden. Und wieder 
fonn e8 beißen: Er half viel denen, 
die gläubig waren geworden durd) 
die Gnade. Es fam eine Verfügung 
vom 25. Nov. 1896, fub. Nr. 4751, 
auf den Namen des Herrn Gower— 
neurs von SNafeterinoflam zur Be- 
ftätigung der menn. Religionsredte 
der „auf den Glauben taufenden 
Vereinigten Mennonitiichen Brüder- 
gemeinde” in Angelegenheit der Ein- 
lager Brüdergemeinde. Die Erflä- 
rung des Miniiteriums iſt dargelegt 
in der Vorſchrift der Nefaterinoflarm- 
ihen Gouvernementsverwaltung und 
endigt folgendermaßen: 4„.......- die 
religiöje Meinungsverichiedenheit 
der genannten Perſonen (d. h. „mwel- 
che ein gedrudtes Slaubensbefennt- 
nis nach der Zehre der Mnnoniten 
Pr. Gemeinde vorgeitellt haben“) 
mit den andern Mennoniten Tann 
Kraft des Artikels 903 der Geſetzes- 
jamml., ®. 9, Teil 1, die Mennoni- 
ten ibre &laubensangelegenbeiten 
ungebindert nach ihren firdl. Orbd- 
nungen und Gebräuden ausüben. 
DObiges tut die Goubernementäver- 
waltung mit Genehmigung des 9. 
Souverneurs der Bolizeiverwaltung 
zu wiſſen zur Eröffnung an die fir. 
chenkonvente. — Es wirft überhaupt 


einen dumfeln Schatten auf das 
Rukland-Mennonitentum, daß ihre 
Geſchichte auch ein Kapitel enthält, 
weldes von Intoleranz zeugt, indem 
von Zeit zu Zeit die Erfenntnisfra- 
gen oder andere innere Gemeindean- 
gelegenbeiten nad) Petersburg vor 
die Behörde zur Entiheidung ge- 
bracht wurde. 

Während der Regierungszeit Ale— 
randers des Dritten wurden Die 
gläubigen Ruffen, die nicht mehr an 
den griehiihen ortbodoren Gottes- 
dieniten teilnahmen, jondern Gott 
im Geift und in der Wahrheit anbe- 
teten und ſich in Privatiwohnungen 
auf ihren Glauben erbauten, von 
der Polzeii unter Anleitung der or- 
thodoxen Geijtlichfeit hart bedrängt 
und in mancherleiweiſe terrorifiert. 
Br. Dyd bat vielen geholfen, indem 
er diejen Familien Ausland-Reiſe— 
päſſe verichaffte, jo dab fie nach Ca- 
nada berüberfommen fonnten und 
bier frei ihres Glaubens leben. 

Sn der Ehortiger Wolloit gab es 
etlihe junge Männer, die ohne ihre 
eigene Schuld ihr Heimatrecht verlo— 
ren batten. Br. Dyck wirfte ihnen 
wieder Heimatrecht aus, indem er 
die Angelegenheit durch ein Pitt- 
ichreiben vor den Kaiſer bradıte, der 
ihre Bitte gewährte, 

Auch in materieller Sinjicht hatte 
er die Gnade, dab er zu großem 
Wohlſtand gelangte. Doc; das it 
Nebenjache, denn „Alles, was irdiich 
it, welft und vergeht, aber was 
himmliſch iit, bleibt und beiteht.“ 

Seine himmliſche Geſinnung tat 
er dadurd Fund, dab er nicht nur 
perjönlidy regen Anteil nahm im 
Day des Neiches Gottes, ſondern 
auch in mander Beziehung babhnbre- 
end, rejp. leitend voranging. An 
der Seidenmiflion in Indien bat er 
fich, jeitdem die rußl. M. Br. Gem. 
jelbige betrieben, jehr rege beteiligt 
und in dem Miffionsfomitee mehre- 
re Nabre als Vorfigender das Werf 
geleitet. 

Die Million unter den Ruſſen 
war uns ja von der Regierung ber- 
boten, aber indireft bat er vielen 
geholfen. Die ruffifchen Gläubigen 
fannten und ſchätzten ihn. Als er im 
vorigen Sabre ums bier in Minne- 
apolis einen Beſuch abitattete, dien- 
te er auch den ruſſiſchen Geſchwiſtern 
mit einer Anſprache. 

Unter feiner Nnitiative wurde ein 
Dirigentenvereın gegründet zwecks 
Hebung des Geſanges in den Gottes- 
dieniten, dem er ebenfall® mebrere 
Sabre als Vorſitzender voritand und 
den er fräftia unterſtützte. 

Als er im Jahre 1892 feinen 
Dienit in der Nifolaifelder Wolloit 
niederleate, widmete er ſich mehr der 
Rerfündigung des Wortes Gottes, 
In Gemeinſchaft mit anderen Pre— 
digerbrüdern und auch allein bat er 
viele Evanoelilationsreiien gemadıt 
nad Polen, Turfeitan, Bulgarien, 
Sibirien und den vericdhiedenen An- 
fiedlungen in ganz Rußland. Da wir 
nad) Jeſu Lehre die Glieder im Nei- 
che Gottes in Große und Alleine Flaf- 
fifizieren dürfen, jo wage ich zu be- 
baupten, daß Br. Dyck für die Zeit 
feiner ®irfjamfeit in die Klaſſe der 
Großen gezählt werden fann. Er 
war feine Kopie, fondern ein Dri- 


ainal. Das Gedächtnis der Gerechten 
bleibet im Segen. Spr. 10, 7. Das 
Band brüderliher Gemeinſchaft, das 
bier gefnüpft wurde, wird droben 
in der vereinigten Gemeinſchaft der 
vollendeten Gerechten, der Menge 
vieler taufend Engel und dent Mitt- 
ler des Neuen Teitaments Jeſu in 
verflärtem Zuſtande fortgejegt wer- 
den. Unfer herzliches Beileid der zu- 
rüdgebliebenen Familie! „Droben 
werden wir vereinet, bald, ja bald.” 


Gerhard P. Negehr. 
Minneabolis, Minn. 





Gottes Fußſpuren ... . 
(Fortſetzung von Seite 1) 


1, 5 auf fein „Verwundert euch“, 
folgen läßt: „und werdet zunichte“, 
was in treffender Uebereinjtimmung 
itand mit der Tatjache, dab Israel 
in geiftliher und nationaler Hinſicht 
auf dem Punkt des Zunichterverdens 
angelangt war. 


Das prophetiihe Wort eröffnet 
uns tiefe Perjpektiven; es beleuchtet 
die Zeit, in der es geiprodhen wird, 
und behält gleichzeitig feinen Wert 
für die Zukunft. Man achte nur ein- 
mal auf das, was im zweiten Kapi— 
tel gefagt wird, als Habakuk auf fei- 
ner Hut jteht, und der Herr ihm 
befiehlt, das, was er fieht, „auf eine 
Tafel zu malen“, damit e8 von al- 
len Borübergebenden gelefen werden 
fönne, oder, wie eine andere Weber- 
jegung lautet: „damit, die e8 le— 
jen, ſich beeilen.“ Dies iit ein Ge- 
ficht, das dazu ermahnt, „des Serrn 
zu barren, wenn Er verzieht; denn 
Er wird gewißlich fommen und nicht 
verziehen.“ Und wen wäre nicht das 
Hafftiche Wort befannt, das darauf 
folgt: „Der Gerechte aber wird fei- 
nes Glaubens leben.“ Das war ganz 
gewiß ein Wort, das für Habakuks 
Zeit dringend nötig war; dann aber 
leuchtet das prophetiſche Wort als 
ein Ewigkeitslicht weiter und läßt 
nad) ſechs Jahrhunderten jein Licht 
fallen auf die fittenlofen Römer 
(Röm. 1, 17) und auch auf die ge- 
jeglihen Galater (Gal. 3, 11). Und 
wieder 15 Jahrhunderte jpäter wird 
das Wort ein himmliſcher Ausdruck 
voller Kraft und Leben für unſere 
Reformatoren, die es für ihre welt- 
weite Aufgabe gebrauchten: dann ift 
es ein Wort für die Zeit, die wir ge- 
rade jet durchleben. Aber nah 
Sebr. 10, 37—38 wird es ſchließ⸗ 
lid nody einmal große Bedeutung 
erlangen zu der Seit, da der Serr 
Jeſus in Herrlichkeit wiederfommen 
wirb, 


Dies Wort wird dort zitiert in 
Verbindung mit dem Wort aus Sag- 
gai: Noch über eine kleine Weile, 
fo wird fommen, Der da fommen 
ſoll, und nicht verziehen.“ Ebenfo 
verhält e8 ſich auch mit dem Geficht, 
das dem Habakuk mährend jeines 
Gebetes gezeiat wurde, und wie wir 
es in Kap. 3, 6 aufgezeichnet finden: 
„Er ftand und mah die Erde; er 
Ihaute und machte beben die Seibden, 
dab zerſchmettert wurden die Berge, 





die von alters her find, und fich bük⸗ 


fen mußten die ewigen Hügel, da 
Er wie vor alters einherzog.” Ja, in 
der Tat, „die Bahnen der Urzeit 
find Sein.“ Die Weltgeſchichte ift 
nicht das Reſultat zufälliger Ereig- 
nifje. Die Bahnen der Ewigkeit find 
Sein. Gottes Fußſpuren im Weltge- 
fchehen find Fußſpuren der Emwig- 
Zeit; wir aber follten mit aller Sorg- 
falt auf dieſe Fußſpuren achten, um 
für Sein Kommen vorbereitet zu 
fein. 

Als Israel aus Aegypten befreit 
werden jollte, da war Gott nad) Ha- 
bafuf3 Worten aufgejtanden, um 
das Land zu meſſen, al$ Er vom 
Berge Pharan Fam, und um mit 
Seiner Herrlichkeit die Himmel zu 
bededen bei der Geſetzgebung auf 
dem Sinai. Da maß Er das Land 
Paläftina und fchüttelte die dort 
lebenden Völker. Denn Seine Fuß- 
fpuren führten aus Megypten durd) 
die Wüjte nad Paläjtina. Die Bah— 
nen der Ewigkeit find Sein. Und 
wenn Chriitus nad) Seiner Verhei— 
Bung wiederfommen und nidt ver- 
ziehen wird, wird Er nod einmal 
Paläſtina meſſen und die ummöh- 
nenden Völker ſchütteln und erheben 
laffen; denn dann ijt die Zeit ange- 
broden, von der Hofea in Kap. 3, 
4—5 jagt: „Denn die Kinder JIsra— 
el werden lange Zeit ohne König, 
ohne Fürjten, ohne Opfer, ohne Al- 
tar, ohne Leibrock und ohne Seilig- 
tum bleiben. Darnad) werden fich die 
Kinder Israel befehren und den 
Serrn, ihren Gott, und ihren König 
David fuchen; und werden mit Bit- 
tern zu dem Herrn und Seiner Öna- 
de fommen in der leßten Zeit.“ 

Es iſt nun einmal eine feititehende 
Tatſache, dab Hinfichtlidy Israels 
und Paläſtinas noch jo manche Red)- 
nung zu begleichen jein wird. Und 
die Gemeinde Chriſti in der gegen- 
mwärtigen Zeit vergißt bei ihrer. be- 
fonderen geijtlichen Aufgabe nur allzu 
oft, was Mojes unter der Eingebung 
des Heiligen Geiſtes gejagt hat: „Da 
der Allerhöchſte die Völker zerteilte 
und zeritreute der Menfchen Kinder, 
da ſetzte Cr die Grenzen der Völlker 
nad) der Zahl der Kinder Jsrael. 
Denn des Herrn Teil iſt Sein Volt, 
Jakob ift die Schnur Seines Erbes.” 
(5. Moie 32, 8—9.) 

Wir denken zu wenig daran, daß 
die Grenzen der Völker ſich richten 
nad) der Zahl der Kinder Nörael, 
und wir geben uns nicht genügend 
Rechenſchaft darüber, daß Nafob die 
Mehichnur bleiben wird, mit der 
Gott die anderen Länder mit. Wir 
haben uns jo daran gewöhnt, die 
Weisfagungen des Alten und Neuen 
Teitaments zur perjönlicen Ermun- 
terung und geiftlichen Erbauung an- 
zuwenden, dab wir ganz über die 
Hauptſache hinwegſehen, nämlid, 
daß die Bahnen der Ewigkeit von 
Ihm ausgehen, Der das Land mißt 
und die Völker erbeben läßt, und 
daß das allerdings noch etwas mehr 
bedeutet als eine bloße erbauliche 
Befriedigung; Seine Fußſpuren 
find die Ankündigung von gewalti— 
gen Veränderungen im Weltgeiche- 
ben. 

Das von Haggai geſprochene 
Bort: „ES ift no ein Tleinas ba- 


Menmonitiſche Rundſchau 


hin, daß Ich Himmel und Erde, das 
Meer und das Trockene bewegen 
werde“ (2, 7), das ſeine erſtmalige 


Erfüllung beim erſten Kommen 
Chriſti gefunden hat, wartet noch 
auf ſeine Enderfüllung. Denn 


längſt, nachdem Chriſtus als „die 
Sehnſucht aller Heiden“ ins Fleiſch 
gekommen war, kündet der Schrei- 
ber des SHebräerbriefes aufs neue 
das Daherfchreiten des Königs an, 
da3 dann gewaltiger fein wird al3 
je zuvor. Auf dem Sinai hat Gottes 
Stimme die Erde bewegt; auf den 
Sefilden Ephratas hallten die Him— 
mel wieder vom Qubeljang der En- 
gel bei der Anfunft des königlichen 
Menſchenſohnes. 

Aber. .. wenn Er wiederkommen 
wird in Seiner föniglichen Herrlich— 
feit, wird Er nicht nur die Erde, ſon— 
dern auch den Simmel bewegen. 
„Solches: „Noch einmal“ zeigt an, 
da das Bemwegliche foll verwandelt 
werden, als das gemacht ist, auf da 
da bleibe das Unbewegliche“ (Hebr. 
12, 27). 

Wir wundern uns oft über die 
aroßen Veränderungen, die in den 
legten Jahren auf allen Gebieten 
des Weltgejchehens stattgefunden ha— 
ben, aber wir vergefjen dabei, daß 
einfchneidende Veränderungen kom— 
men müſſen. Das underänderliche 
Königreich fteht vor der Tür, da- 
rum müſſen irdiiche Neiche zufam- 
menitürzen und weltliche Werte ver- 
nichtet werden, Als Israel als prie- 
jterliches Königreih am Sinai ein- 
geſetzt wurde, ging das mit großen 
Bewegungen in der Natur- und 
Völferwelt Sand in Sand; das 
aleiche geſchah beim Kommen Chriſti 
im Fleiih. Das Römische Reich war 
in Gottes Hand das Werkzeug, um 
mächtige Völfer zu jchütteln und zu 
unterwerfen. Auch damals waren 
die Bahnen der Ewigfeit Sein. Au- 
aufitus mußte unbewußt dem Kind— 
lein den Weg nad) Bethlehem berei- 
ten, und jpäter diente die Bar Ro- 
mana zur Förderung der neuen Ber- 
fündigung des Evangeliums. Und 
baben wir die bedeutungsvolliten 
Briefe im Neuen Teftamente nicht 
der Tatſache zu verdanken, dab Pau— 
Ius ſich auf den Kaiſer berufen bat? 
In der Tat, Gott mißt das Land 
und fchüttelt die Völfer, um das 
Ziel Seiner Pläne zu erreichen. Und 
in meit ftärferem Maße werden die- 
fe Fußfpuren dann zu merfen jein 
bei der Wiederfunft des Herrn, um 
als König der lönige und Herr 
der Serren den Thron Davids in 
Befig zu nehmen. 

Beim Poſaunenton des fiebenten 
Engels werden große Stimmen in 
dem Simmel verfündigen:: „Die 
Reihe der Welt find umjeres Herrn 
und Seines Chriſtus geworden, und 
Er wird als König berrichen in alle 
Ewigkeit.“ Die 24 Aelteiten, die vor 
Gott auf ihren Thronen fiten, wer- 
den dann auf ihr Angefiht fallen, 
Sott anbeten und fprehen: „Wir 
danfen Dir, Serr, allmädıtiger Gott, 
der Du bift und wareit, dab Du baft 
angenommen Deine aroße Sraft 
und herrſcheſt“ (Offb. 11, 17). 
Dann wird nicht allein die Erde, 
fondern aud) der Simmel bewegt 
werben; a8 werben geſchehen Blige 


und Stimmen und Donner und Erbd- 
beben und ein großer Hagel (Vers 
19). > 

Und nun ift e8 bedeutungsboll, 
darauf zu achten, dab diefe Königs- 
proflamation jtattfindet, wenn der 
Zorn der Völker, ihre Kriegsſucht 
nur ihr Rebolutionsgeift ihren Hö- 
bepunft erreicht haben werden. „Und 
die Völfer find zornig geworden, 
und es ift gefommen Dein Zorn und 
die Zeit der Toten, zu richten und 
zu geben den Zohn Deinen Knechten“ 
(Bers 18). 

Wir fpüren, wie die Zeit ſich naht; 
die ganze Welt iſt voller Hriegs- und 
Revolutionsgerüchte; es iſt der Zu- 
jammenprall zweier Mächte, der der 
Hölle und des Himmels. Satan, der 
Fürſt diefer Welt, bat Eile; fein 
Reid) Steht auf dem Spiel; er weiß, 
daß er es verlaffen muß und hat gro- 
Ben Zorn. 

Sottes Tritte dröhnen im Welt- 
geichehen. „Ihr werdet hören von 


.‚ Kriegen und Gejchrei von Kriegen; 


ſehet zu, und erjchredet nit. Das 
muß zuerit alles gejchehen.“ Mat- 
thäus fügt dem Hinzu: „Da wird 
fih allererit die Not anheben” 
(Matth. 24, 8). Die Nöte find, nad) 
dem Srundtert, die Wehen, die der 
Geburt vorangehen. Ein neues Kö— 
nigreich foll geboren werden; darum 
fehen wir jeßt, wie ſich Volk gegen 
Volk erhebt; darum it das Raſſen— 
problem geitellt worden, und die gel- 
ben, braunen und ſchwarzen Völker 
vereinigen ſich gegen die weißen; da- 
rum steht ein Volk wieder das ande- 
re auf, darum verzehrt der Haß die 
Völker, und das gegenjeitige Ver— 
trauen fehlt. Die ganze Verände— 
rung des Orients, die faſchiſtiſchen 
und fommunijtiihen Strömungen 
in der Welt, die Wirtichaftsfriie, die 
völlige Veränderung der Mentalität 
bon Sungen und Alten, das Erfal- 
ten der Liebe, die verwegene Genuß. 
ſucht und die Erfchütterung alles def- 
fen, was bisher als zuverläflig galt 
— das find die Fußſpuren des Tom- 
menden Königs, Deſſen Reich auf 
diefer Erde aufgerichtet werden foll. 

Damit gepaart gehen Erdbeben, 
Sımgernöte, Beitilenzen, jchredliche 
Dinge und große Zeichen am Him- 
mel (Ber8 11). Denn der Kosmos 
fteht nicht außerhalb des Weltgeiche- 
bens. Unter den Tritten des Tom. 
menden Königs erdröhnt auch die 
ſtoffliche Welt. 

Nun iſt man freilich bemüht, die 
große Kataſtrophe, die die Welt be- 
droht, zu verhindern; und die Di- 
plomaten find unaufbördlich dabei, 
dur Konferenzen, Völkerbundver— 
fammlungen, Entwaffnungs- und 
Flottenübereinfünfte, durch LZocar- 
no- und Rlellogpafte, durch intime 
Deiprehungen in London, Paris, 
Streja und Genf die Welt im Gleich- 
gewicht zu halten — aber e8 ift al. 
les umfonst, „dies alles muß gefche- 
ben.” 

Wie merfwürdig ift auch der Aus- 
ſpruch Habakuks in diefer Hinſicht: 
„Wird's nicht alſo vom Herrn Ze— 
baoth geſchehen? Was die Völker ge— 
arbeitet haben, muß mit Feuer ver- 
brennen, und daran die Leute müde 
geworben find, muß verloren fein?“ 
(Hab. 2, 18.) Und wenn wir in Ber- 
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bindung damit gleich; den nädhften 
Vers Iejen, jo jehen wir, daß diefer 
Ausfprud nicht — wenigſtens nicht 
in vollem Umfange — für die Zeit. 
genofien Habakuks beitimmt war; 
das Bindewörtchen „denn“ gibt uns 
in nahdrüdlicher Weife die Gründe 
an, warum die Völker für das Feuer 
arbeiten und die Leute fich vergeblich 
müben. Man höre doch, was darauf 
folgt: „Denn die Erde wird voll 
werden von Erfenntnis der Ehre 
des Herrn, wie Waffer das Meer 
bededt“ (V. 14). 

Hinter der Ratlofigfeit der Bil. 
fer erhebt fich eine herrliche Ausficht: 
das Reich des Friedens, in dem der 
Wolf bei dem Lamm wohnen wird 
(ef. 11, 6). Erft aber muß noch das 


Wort des Joel erfüllt werden in 
Kap. 4, 10: Macht aus euren 


Pflugiharen Schwerter und aus eu. 
ren Sicheln Spieße“, bevor das 
Wort Jeſ. 2, 4 feine Erfüllung fın. 
den kann: „Sie werden ihre Schwer- 
ter zu Pflugſcharen und ihre Spieße 
zu Siseln machen. ... und fie wer- 
den binfort nicht mehr friegen Ier- 
nen.” 

Die Fußſpuren des Königs brin- 
gen eine deutliche Veränderung der 
beweglichen Dinge mit fi — damit 
daß Unbewegliche bleibe (Hebr. 12, 
27). 

In den Tagen, die dem großen 
Krieg von 1914 vorangingen, fagte 
man: „E83 liegt etwas in der Luft.“ 
Man fpürte e8 unter verfchiedenen 
Berhältniffen fpontan in verfchiede- 
nen Teilen der Welt: E83 iſt etwas 
im Entjtehen; und das ift in unferen 
Tagen in noch viel ftärferem Maße 
der Fall. Die Ausſprüche großer 
Staatsmänner, Oekonomen, Finanz- 
leute, Nnduftrieller, jowie von Be- 
rühmtheiten auf technifhem und 
wiſſenſchaftlichem Gebiet ſtimmen al- 
le darin überein: die Welt befindet 
ſich in einer Kriſis, wie fie noch nie 
dagemejen it, und fein Menſch kann 
jagen, wie fie ſich löfen wird. fein 
Menih ... außer Gott allein und 
denen, die Seinem Wort vertrauen: 
„denn wir haben deito feiter das pros 
phetiiche Wort, und ihr tut wohl, 
daß ihr darauf achtet als auf ein 
Licht, das da fcheinet in einem dun- 
feln Ort, bi8 der Tag anbreche und 
der Morgenitern aufgehe in euren 
Herzen“ (2. Petri 1, 19). 

Das prophetiihe Wort läßt den 
Morgenftern im Herzen aufleuchten, 
den Morgenitern des kommenden 
Tages, des Tages der Offenbarung 
des Königs. Und der König hat uns 
geboten, nad) Seinem Tage Aus- 
ſchau zu halten; Er hat uns die Zei- 
chen gegeben, an denen wir das 
Serannahben Seines Kommens er- 
"org fönnen, Zeichen von allerlei 
Art. 

Da haben wir 3. B. das politifche 
Beidhen, von dem Daniel in Kap. 2 
fo deutlich fpricht, das Zeichen, das 
uns die Entwidlung des politischen 
Weltgeihehene in einem Männer: 


bildniß zeigt mit goldenem Haupt, 
filberner Bluft und Armen, ehernem 
Leibe und Schenkeln von Eifen, wäh. 
rend die Füße von Eifen umd Lehm 
find. Da haben wir die politifche Ge⸗ 
ſchichte der aufeinander folgenden 
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zum Ende des Römiſchen Reiches in 
feiner zehngeitaltigen Form. Mit 
welcher Genauigkeit wird ung in die- 
fem Kapitel in nur wenigen Worten 
die Gefchichte von 25 Nahrhunderten 
beſchrieben. Und wenn wir nım Dan. 
7 dazu nehmen, fo jehen wir, mie 
Gott diefe aufeinander folgenden 
Meltreihe charakterifiert durch das 
Gleihnis von Tieren. Das goldene 
Saupt wird verglichen mit einem Lö— 
wen, die filberne Bruft mit einem 
Bär, der Leib” von Erz mit einem 
Pardel; aber die Periode des mit 
Rehm vermengten Eifens wird durd) 
ein Tier dargeitellt, für das ſich nicht 
einmal ein Name finden läht wegen 
der Greulichkeit, mit der e8 alles 
zertritt, und auch) wegen der Anma- 
Bung, mit der es die Heiligen Gottes 
zertritt und große Worte gegen den 
Allmächtigen redet. Das wird bie 
Zeit des Tieres aus Offenbarung 13 
fein und des Antichriften. Und wir 
leben heute in einer Zeit, in der wir 
bereit8 die Schatten diefer Weltmacht 
wahrnehmen fünnen. Es iſt umfonft, 
dab die Völker ſich abmüben mit 
Kongrefien und Bewegungen; es 
muß das alles geichehen, bis daß!!... 
die vorausgehenden Wehen vorüber 
find und die Geburt des neuen Rei— 
ches zur Tatfache geworden ift. 

Denn das Eifen und der Lehm 
aus Daniel 2 werden nur jolange 
berrichen, bi8 der Stein ohne Hän— 
de herabgerifjen wird. Dann wird 
der Stein, der einit von den Bauleu- 
ten verworfen, von Gott aber zum 
Edftein gemacht worden ift, zu einem 
Berg werden und die Welt erfüllen 
(Dan. 2, 34—35). Das iſt der 
Stein des Königreiches Chriiti, das 
im Kommen iſt, und das alle Reiche 
diefer Welt zermalmen und zerjtören 
wird (Dan. 2, 44). 

Die Welt ftredt ihre Sand aus 
nad) einem fommenden Weltdifta- 
tor, und die Schrift fagt uns aud, 
dab Er fommen wird, dann aber als 
„das Tier”, wie e8 ums in Offb. 13 
befchrieben wird. Dies Tier mird 
feine Macht empfangen von dem 
Dradien (DOffb. 13, 2) und die Welt 
unter feine Diftatur beugen. Es wird 
ſowohl die politifhen wie auch öfo- 
nomiſchen und religiöfen Fäden in 
feiner Sand haben und auf dieie 
Weiſe über Leben und Tod verfügen; 
denn nur diejenigen, die das Tier 
anbeten und feine Kennzeichen tra- 
gen, werden faufen und berfaufen 
können (Offb. 13, 17). 

Wir fehen das alles fommen; die 
Mutlofigkeit und Ruhelofigfeit der 
Menschheit führt dazu, daß ınan 
ſchließlich alles verfuht, mas auch 
nur einen Schein der Löſung der 
heutigen Krifis erhoffen läßt; man 
ruft nad) einem Mann, wer e8 auch 
immer fein mag, und wäre e8 ber 
Teufel ſelbſt, wenn er nur imſtande 
ift, die Probleme der Welt zu Töfen. 
Nun, die Welt foll ihren Mann be- 
fommen, aber dieier Mann wird in 
der Tat ein Vaſall des Teufels fein. 
Die Schrift nennt ihn „das Tier”, 
alles zerreifend wie ein Leopard, 
brülfend wie ein Löwe und mit jchlei- 
enden Bewegungen wie ein Pär. 
Er wird fi als Friedefürſt vorjtel- 
Ien, bald aber ſich entpuppen als ei- 
ner, der feine Macht von dem Dra- 
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hen empfangen bat (Dffb. 13, 7), 
und dejjen einziges Ziel ijt: Welt. 
berwirrung, Weltverderben und 
Weltvernichtung. 

Dies große Ereignis wird die letz- 
te Kraftanſpannung jein des jeßi- 
gen Fürjten diefer Welt. Denn Sa— 
tan weiß, dab feine Zeit kurz ift 
(Offb. 12, 12). Und gerade, weil 
dieje Bewegungen die Folge find der 
Erfenntnis des Satans, dab feine 
Zeit furz ift, find fie für Gottes Kin— 
der fo bedeutungsvoll als Zeichen 
der Zeit; fie find wie das Dröhnen, 
das den Tritten des fommenden Kö— 
nigs der Könige vorausgeht. Sie 
helfen ihnen, das Maranathalied zu 
fingen: Boll Erwartung will id har- 
ren, bis der Tag einft tagen wird. 

Sit e8 nicht ein eigenartiges Zei— 
chen der Zeit, daß, während Muffoli- 
ni die italienische Armee mobilifier- 
te, um gegen Methiopien zu ziehen, 
mit der Abficht, dies Land zu kolo— 
nifieren, zu bilden und zu beredeln, 
der König diefes ıngebildeten Bol- 
fes ein Telegramm jandte an eine 
geiftlihe Konferenz zu Keswick in 
England, bei der einige taufend 
Christen verfammelt waren, mit der 
Bitte, für den Frieden zu beten? 

Und iſt e8 nicht auch eigenartig, 
daß, mwährend am 18. Auguſt die 
englifchen und franzöfifhen Minijter 
verfammelt waren, um zu verfuchen, 
den Krieg zu verhindern, Muffolini 
an feine Truppen eine Anſprache 
hielt mit den feurigiten und kriege— 
riichiten Worten und ihnen jagte, daß 
der Sieg, den fie über die ſchwarzen 
Nethiopier erringen würden, zur 
Feſtigung des faſchiſtiſchen Kaiſer— 
reiches führen würde, mit anderen 
Worten zur Wiederherſtellung des 
früheren Römiſchen Reiches? Und 
daß gerade an demſelben Tage die 
„ungebildete Maſſe“ der Aethiopier 
eine Betſtunde für den Frieden 
hielt? Während Tag für Tag neue 
Legionen nach Oſtafrika geſandt 
wurden, verharrte die Kaiſerin 16 
Tage lang im Gebet und erklärte 
dem Kriegsminiſter, daß ſie bei al— 
lem Mangel an Munition zur Ver— 
teidigung ihres Landes auf Gott und 
die Gerechtigkeit vertrauen wolle. 
Denken wir dabei nicht an Pi. 68, 31 
—32: „Er zeritreut die Völker, die 
da gern friegen. . . . Mobrenland 
wird feine Hände ausjtreden zu 
Gott?“ 

So gibt e8 noch eine Anzahl von 
Beichen der Zeit, in denen wir bie 
Schritte des fommenden flönigs be- 
laufhhen fönnen. Denfen wir nur 
einmal an die Nudenfrage, die im 
Begriff ſteht, ihre Löfung zu finden. 
In Seiner prophetiihen Rede bat 
der Herr Nefus das Knoſpen bes Trei- 
genbaumes als das befondere Nlenn- 
zeihen fiir den nabenden Sommer 
Seines Kommens in Herrlichkeit ae- 
nannt (Mattb. 24, 30—32). Der 
Feigenbaum iſt das Nationalzeichen 
Söraeld: Der Herr Jeſus erflärt 
dies Zeichen fjelbit, wenn Er Sagt: 
„Dies Geſchlecht (d. b. dieſe Raſſe) 
wird nicht vergehen, bis dab diejes 
alles geichehe“ (V. 34). 

Sabrbundertelang, feitdem es fei- 
nen Meffias vertworfen bat, iſt Nöra- 
el begraben gemwefen unter den Böl- 
fern. Der Weltkrieg aber hat darin 


eine radifale Veränderung gebradt. 
Seit General Allenby im Dezember 
1917 feinen Einzug in Serufalem 
hielt, fam es zu einer Wendung im 
Schickſal der Völker im allgemeinen 
und in dem Israel im bejonderen. 
Haben wir recht darauf geachtet, was 
für eine Veränderung jeit diefem Er- 
eignis in Paläftina und unter den 
zerjtreuten Juden in der ganzen 
Welt ftattgefunden hat? 

Wer die Weltausitellung in Brüf- 
ſel beiucht und den Paläſtina-Pavil- 
lon dort gejehen hat, wird gewiß an 
Sei. 36 erinnert worden fein, an die- 
fes Kapitel, in dem mit einem ſie— 
benfaden „So ſpricht der Herr” die 
Ichließlihe Wiederberitellung Israels 
in Raläjtina geweisfagt wird. Wie- 
der und wieder erflärt der Herr: 
Ich will, Sch will”; und diejes „Ich 
will“ bezieht fich auf die Rückkehr 
Israels nad) Paläftina und die Ver— 
mehrung von Menſchen und Vieh in 
diefem Lande; und zwar nicht, wie 
in den Togen nad) der Gefangen- 
ihaft auf einen Teil Nöraels, ſon— 
dern auf „das ganze Nörael allzu— 
mal” (36, 10); aber nidht, um dann 
wiederum unter das Joch der Perſer, 
Sriehen und Römer zu kommen, 
fondern „Ich will dich nicht mehr 
laffen hören die Schmähung der Hei— 
den, und jollit den Spott der Heiden 
nicht mehr tragen, und follit dein 
Volk nicht mehr ohne Erben madıen, 
fpricht der Serr, Herr“ (36, 15). 
Das fiebenfjahe „So ſpricht der 
Herr“ und das vielfache „Ich will” 
nehmen Bezug auf die kommende 
Wiederheritellung Israels in Palä- 
itina. 

Die Statiitifen über die Einwan- 
derung in PBaläftina geben an, daß 
zur Zeit dort 325,000 Juden mwoh- 
nen, und aus den Tabellen erfennt 
man auch den gewaltigen Fortichritt 
von Aderbau und Viehzucht, und 
zwar in felhem Maße, dab dort an 
Stelle von Arbeitslofigfeit ein Man- 
gel an Arbeitsfräften beiteht und an 
Stelle von erhöhten Laſten eine Ver- 
minderung der Zaiten gewährt wer- 
den fonnte der übervollen Staats. 
faffe wegen. 

Ka, die Schritte dee Königs laf- 
fen Raläftina erdröhnen, Gott mißt 
da8 Land und jchüttelt Sein Bolt 
Israel aus den Heiden heraus; Er 
macht die Rölfer los, die Bahnen der 
Ewigfeit jind Sein. Ind während 
in materieller Hinſicht das alte Bolt 
und das alte Land eine neue Aul- 
turblüte erleben, wird aud die Na- 
tion durch den Geiſt Gottes für die 
ſich nabenden Schritte Deffen vorbe- 
reitet, Der als König aus Jakobs 
Saus auf dem Throne Davids figen 
foll. Denn der König wird aud ihr 
Meflias fein. Sie follen aber erit ſe— 
ben, in Welchen fie geitochen haben 
und über Ihn wehklagen (Sad). 12, 
10); der Geiſt der Gnade und des 
Gebets joll iiber fie ausgegoſſen wer- 
den; das vprophetiſche Geſicht bon 
Heſekiel in Kap. 37 ſoll ganz erfüllt 
werden. Israel ſoll nicht nur als 
Volk wie aus den Toten auferſtehen 
und in das Land Israels gebracht 
werden (Vers 12), ſondern Gott 
wird auch Seinen Geiſt in ſie geben 
(B. 14). 

In meinem Beſitz befindet ſich eins 


der heutigen Geldſtücke Paläſtinas, 
auf dem ein knoſpender Baum als 
Symbol des Wiederaufblühens I8- 
rael8 abgebildet ift; das iſt mwirf. 
lich ein bemerfenswertes Zeichen in 
Verbindung mit den Worten des 
Herrn Sefu vom Knoſpen des Fei— 
genbaums und aller Bäume (Luf. 
21, 30). Mehr aber bewegte mid) 
noch eine Unterredung mit dem 
Oberrabbiner Dr. Feuchtwang in 
Wien, während der ich ihn fragte, 
was für eine Stellung er zu dem 
Neuen Teitament einnehme. Seine 
Antwort war, dab das Neue Teita- 
ment ins Sebrätjche überſetzt worden 
fei, „und — ſagte er — alles, was 
hebräiſch geichrieben iſt, iſt aut!” 
Und als ich, von dieſer Antwort 
überraſcht, fragte: „Aber dürfen die 
Juden denn das Neue Teſtament 
leſen?“ ſagte er lachend: „Glauben 
Sie es mir nur, mein Herr, daß die 
Juden heute das Neue Teſtament 
mehr leſen als die Chriſten.“ Da— 
bei wird er ja wohl in der Saupt« 
ſache an die Wiener Chriiten gedacht 
haben, die beinahe alle zur römiſch— 
fatbolifhen Kirche aebören; aber 
nichtsdeitoweniger iſt feine Erklä— 
rung dod) recht beadhtenswert. 

Sören wir in dem allen nicht die 
Schritte des Königs im beutigen 
Weltgeicheben ? 

Wie wahr ift e8 dann aber auch, 
daß für Gottes Kinder Arifiszeit — 
Ehriftuszeit ift. Wir fünnen troß al- 
len Elends und aller Sorge, die die- 
je Zeit mit fich bringt, unfere Säup- 
ter erheben und aufichauen, weil wir 
wiſſen, daß fich unfere Erlöfung 
nabt. — J. d. H 

Maranatha. (Unſer Herr kommt. 

1. Kor. 16, 22.) 


Korreipondenzen 


Sänger herans! 

Im Auftrage des Deutſch-Kana—⸗ 
diſchen Sängerbundes möchte ich al- 
le Deutichen Chöre in Saskatchewan 
und befonders nahe Sasfatoon auf 
fordern, fih an dem arohen Deut- 
Ihen Sängerfeit in Sasfatoon zu 
beteiligen. Unfer Sängerbund plant 
ein Preisfingen für verichiedene 
Chöre umd bei der Nachfeier foll der 
überaus große Maſſenchor (mie wir 
hoffen) etliche Lieder gemeinfam 
vortragen. Die Dirigenten werden 
gebeten, Ihre Chöre jetzt ſchon an— 
zumelden, damit fie mit Notenmate- 
rial verforgt fönnen werden. Man 
wende ſich an unſern Schriftwart K. 
Albrecht, 905, Ave. G.N. Sasta- 
toon. 

Mit frohem Sängergruß, 

K. H. Neufeld. 


Kirche in Deutſchland nicht verfolgt, 
ſagt iriſcher Kurator. 





Kurator Grogan aus Irland, der 
eine längere Reife durch Deutichland 
unternahm und während feines Auf. 
enthalts die dortigen Verhältniſſe 
genau ftudierte, bat foeben einen 
ausführlichen Bericht über die Er- 
gebnifle feiner Reife unter dem Ti— 
tel „Deutihland unter Hitler“ ver- 
öffentlich. 

Unter anderem erflärt Aurator 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Belanutmadungen und YAn- 
zeigen müjjen jpäteitens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

8/ Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adrefjenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, aud den der alten 
Boititation an. 

B/ Weiter erſuchen mir unfere Lefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol» 
le Aufmerfjamteit zu ſchenlen. Auf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt ift 
Auch dient dieſer Zettel han nn Le⸗ 
fern als Beſcheinigung für die einge» 

Iten Lejegelder, welches durch Die 
zes des Datums angedeutet 
rd. 


4/ Berichte und Artikel, die m unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren gneichäftlichen Bemerkungen zu⸗ 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 














Grogan in diefem Buch, die Behaup— 
tung, in Deutichland werde die fa- 
tholiihe Kirche verfolgt, fei abjolut 
unrichtig. 


— e e — 


Verjagt! 





Aus Rußländ ſoeben die Nachricht 
erhalten, daß die beiden Prediger— 
witwen: Katharina Franzowna 
Enns (Witwe von H. Enns) und 
Sara H. Reimer (Witwe des Adolf 
Reimer) aus ihrem Dorfe Alexan— 
derthal, Molotſchna, Ende Nanuar 
1936, verwieſen wurden. Da es reg— 
nete und tiefer Kot war, ſo konnten 
ſie wenig mitnehmen. Die Schweſter 
Reimer mit ihrem Jüngſten und 
Schw. Enns mit ihrem Sleinen 
machten die Strede bis zur nächſten 
Stadt, 65 Werft, zu Fuß. 

„Hüter, die Naht wird noch im- 
mer dunfler!” Röm. 8, 36. 

Wer hilft? Die Adreffe dieſer 
Schweſtern iſt: Gor. Melitopol, Pe— 
reulof Tchechowa, Dom 4. 

(Zionsbote mödjte fopieren) 


Sarbis, Britiſh Colnmbien. 


Will mit diefem berichten, wie es 
uns noch immer gebt. — Saben ge- 
genmwärtig viel Schnee, jo dab die 
Wege fait unpaffierbar find, und 
auch feit einem Monat anhaltenden 
Froſt mit wenig Iinterbrediumg. Es 
wird befürdtet, ſollte mit einmal 


Tauwetter 
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mit Regen einſetzen, 
könnte es wieder, ſo wie im letzten 
Jahre, eine Ueberſchwemmung ge— 
ben. Doch wir wollen Dem vertrau- 
en, dem aud Wind und Meer ge- 
horſam find. 

Danf der Gnade Gottes dürfen 
wir jagen, dab wir jo lange nod) 
immer auf dem Kampfplate gegen 
Sünde und Welt jtehen, menn e3 
auch manchmal durd ſchwere Pro— 
ben und Kämpfe geht, ſo wiſſen wir 
doch, es geht himmelan, ſo lange der 
Herr Jeſus unſer Führer bleibt und 
wir auf Ihn blicken. 

Den 29. Dez. hatten wir die jähr— 
lihe Beratung, wo wieder alles für 
das bevorjtehende Jahr geordnet 
wurde; hatten nidyt viele Wahlen zu 
unternehmen, da die meisten Aemter 
wie: Leiter, Gehilfe, Dirigent, Ju— 
gendvereins- und Sonntagsichullei- 
ter im vorigen Jahre auf unbe- 
itimmte Zeit gewählt wurden. 

Den 2. und 3. Januar hatten wir 
Bibelbefprehung; es wurde der 
Brief an die Philipper verhandelt. 
Saben mande Wahrheiten, die da- 
rin enthalten find, hören dürfen; es 
waren gefegnete Tage. — Dann hat- 
ten wir uns ferner geeinigt, den 2. 
Tebr.. Elterntag zu haben, fingen 
im vorigen Jahr jhon damit an. 
Much ſolche Tage dienen zur gegen- 
jeitigen Belehrung, und gereichen 
zum Segen. Es wurden zivei Bor- 
träge gebracht und dann fam die 
Peiprehung. Der erite lautete: 
„Das gegenfeitige Verhalten eines 
geordneten, harmonischen und gehei- 
ligten Familienlebens“. Als Einlei- 
tung dienten vom Unterzeichneten 
folgende Worte: „Das Familienle- 
ben hat doch eine große, unermeßli- 
che nachwirkende Bedeutung. Es tit 
fiir die Kinder von großer Widtig- 
feit, wie die Ehe und die Familie 
geführt wird; welcher Geiſt fie be- 
berricht, ob lieblicher Duft oder üb 
fer Geruch davon ausgeht. Die Ein- 
drücke, die die Kinder durch das el— 
terlihe Familienleben bekommen, 
find bleibend für das ganze Leben. 
Viel Segen, aber auch viel Unjegen 
im fpäteren Leben der finder ba- 
ben bier ihre Urſache. Ind hinter 
den Stindern ſteht die lange, lange 
Kette der Kindeskinder und all ihrer 
Nachkommen. Dein Leib ijt vielleicht 
ſchon längit in Staub zerfallen, aber 
die Luft, die deine Ehe und deine 
Familie einit durchmehte, die wirft 
nod nad.” — Der zweite Rortrag, 
bon Br. Nafob Sarder gebracht, lau- 
tete: „Die religiöie Beeinfluſſung 
der Kinder.“ Als die Pflichten und 
Aufgaben der Eltern hervorgehoben 
wurden, da wurden doch die Herzen 
gerührt. Br. 9. Düd, als Leiter, 
hatte ſich Notizen gemadt, und es 
folnte darauf eine ernite und rege 
Beipreduma. Nur zu jchnell war die 
Zeit abgelaufen. 

Den 17. und 18. Febr. jand bier 
eine Predigerfonferenz itatt. Much 
ſolche Tage brauchen und müfjen wir 
baben, dienen fie doch, durch gegen— 
feitige Belehrungen, zur Förderung 
des Reiches Gottes und zum Wohle 
der Gemeinden. Der liebe Br. Nadı- 
tigal hatte die Aufgabe, uns nad 2. 
Tim. 2, den Arbeiter am Wort zu 
beichreiben. Möchte nur erwähnen: 


Es war mir wichtig, dab die Tüch— 
tigfeit eines Arbeiters ſich nicht nur 
allein in der Rednergabe offenbart, 
fondern mehr in dem tagtäglichen 
Leben foll e8 ſich zeigen, ob derjeni- 
ge wirflid lehrhaft jei. Dann ferner 
heißt e8 in Vers 8: „Salt im Ge— 
dächtnis Jeſum Ehrijtum”, das 
meint dann nicht, den und den Bru- 
der, der mir mitunter ſchwer ward, 
im Gedächtnis halten, fondern wie 
gejagt: Jeſum Chriſtum. Könnten 
wir doch ſtets, nach 1. Kor. 2, 2, mit 
dem Mpoitel Paulus jagen: „Denn 
ich hielt mich nicht dafür, daß ich et— 
was wüßte unter euch, ohne allein 
Sefum Ehriftum, den Gefrenzigten.“ 
Das jchenfe uns der Herr. 
Mit briderlihem Gruß, 
Corn. €. Neufeld. 


Banconver, B. G. 

Wünſche allen Gottes Liebe und 
den Frieden in Ehriftto! — Mill 
nad; langem Schweigen, verurjacht 
durch Mutlofigfeit durch mandes 
Grdenweh, doch wieder jchreiben. 
Doc ſchaue ich auf Jeſum, nad Ebr. 
12, und fämpfe um die Krone des 
Lebens, um mit allen Ueberwindern 
einst, wenn Jeſus fommt die Sei- 
nen vom Stampfplate heimzurufen, 
ins WVaterhaus, zur ewigen Ruhe, 
einzugeben. 

Mein Sohn, ©. D. Fröſe, veröf- 
fentlihte im Zionsboten einen aus- 
führliden Beriht über den Tod 
meiner lieben Gattin, anno 1922, 
und weiter, wie dann meine liebe 
Tochter Tina beim fam, mid in 
meinen alten Tagen zu unterjtüßen 
und zu pflegen, welches jie auch treu 
aetan hat. Sie wurde aber auch lei- 
dend, wie die Merzte jagten, war es 
Krebs, welches auch ihren Tod ber- 
beiführte, Cie itarb den 28. Nov. 
1935 und wurde den 3. Dez. begra- 
ben. — Mein Sohn ſchloß feinen 
Bericht mit der Bitte, die Rundſchau 
möchte Kopieren. Da ich denjelben 
aber niht in der Rundſchau fand, 
ichreibe ich diefen kurzen Bericht, da 
ich weiß, dab mande Freunde dieiel- 
be leſen, die den Zionsboten nicht 
halten. (ch habe denjelben nicht be- 
merft. Ed.) 

Im Nanuar hatten wir viel Ne- 
bel; der Februar war aber jehr kalt 
und hatten recht viel Schnee, aber 
ohne Wind. 

Euer Mitpilger nad) dem oberen 
Slanaan, 

David Fröſe. 
Fine feltene Hochzeitsfeier. 

Letzten Sonntag, den 23. Februar, 
hatte ich das Vorrecht, in Buhler, Kan—⸗ 
as, im M. B. Verfammlungshaufe der 
Hochzeit des &. 3. Mlaflen und Schm. 
Sarah Lohrenz beigumwohnen, Der liebe 
Bruder war etliche Jahre Hausvater im 
Vetbesda Altenheim in Goeffel, jekt 
aber wohnhaft bei Elbing, Kanſas. Die 
Schweiter war in Buhler beheimatet, mo 
ihr Bruder H. P. Lohrenz, ala erfolg» 
reiher Baumeifter tätig iſt. Die paf- 
jenden Anſprachen von Dr. Warlentin, 
Newton, und Br. P. NR. Lange und Br, 
Hildebrandt, Iektere beide bon der M. 
B. Gemeinde, Buhler, waren nidits 
Seltenes, find wir foldjes doch von dies 








fen drei Brüdern fo gewohnt, aber meil 
der Bräutigam Witwer war und bie 
Braut jich eine große Familie über: 
nimmt, jo madte es fich feierlich, dat 
die lieben Kinder fih um das Brauts 
paar gruppierten, und nad) der Trans 
handlung trug Toter Mary Mar umd 
berjtändli ein Gedicht vor, das einen 
tiefen Eindrud auf die Berjammlung 
machte. Ich laſſe es bier folgen: 


Zu unferer Hochzeit. 


Gar wunderbar find Gottes 
Die er uns Gottes Finder führt; 
rum preifen wir, mweil’3 ihm gebühret, 
Weil er jo wunderbar geführet. 

Schon langjt du liebe Mutter, mein, 
Dem Herren im Dienjt Dich moliteft 

mweih'n, 
Dod immer twieder feinen Weg du ſah'ſt 
Um dich zu weih'n dem Dienft des Herrn 
immerdar., 

Du kamſt nun ber in unfer Land, 

Zum Bruder bier in Bubler, mo zu Gaſt 


Wege, 


du warſt. 
Dom ad, wie jchnell die Zeit veronnen 
var, 
Da hieß e8: Geh zurüd und ſchick Did 
an. 
Doch Bruder dacht: das iſt doch gar zu 
fchnell, 


Laß ab, bei Onkel Sam wir halten an; 

Perlängerung, die fann er geben, 

sch glaub’, wir warten nicht vergebens. 
Die Zeit des Bleibens war verſtrichen, 

Bleib’, Schweiter, weil fie dich jo glichen, 


Und wirklich, mo auch feine Hoffnung 
var, 

Ganz unerwartet jchnell die Antwort 
fam. 


Und wunderbar, du durfteit bleiben, 
Fünf Monate länger bier zu bermeilen. 
Da fragteit du: Was mag’3 bedeuten, 
O Herr, dies wunderbare Leiten? 

Sollt’ ich wozu noch nüßlich fein? 

Zu jteh'n o Herr, im Dienjte dein? 
Dod nur, o Herr, dein Wille jei nur 
mein, 

So füg’ id; mich, du lieber Heiland mern, 
Und wunderbar von dem Verweilen 
Hort Vater dann in wunderbarer Weile, 
Er fragt dann: Ach, Heiland, follte fie 

e3 fein, 
Die wahre Mutter, für die Kinder mein? 

So fand er dann, was er gebeten und 

gewünſcht, 

Ein Herz in dir, liebe Mutter, das des 
Herrn iſt. 

Viel Beten gab’3, auch Ringen, Ueber⸗ 
legen, 

Yu dieſem Schritt braucht 
Herrn Gegen. 

So wurdet ihr nun eins, nachdem ihr 

euch bewußt, 

Daß eines Geiſtes ihr ward, und das iſt 
eine Luſt. 

Und reichtet euch für dieſes Leben 


man des 


Von Herzen auch die Hand zum Ehe— 
leben. 
Nun iſt ecfüllt, liebe Mutter, unfer 
Wunſch, 


Wir wollen ganz uns dir ergeben, 

Sei Mutter uns, und das auch ganz 
und gar, 

Und mir, twir wollen folgen immerdar. 

So fommt, ihr Sinder, laßt uns 

grüßen, 

Die Tiebe Mutter, die ſich uns geweiht, 

Sie will una ja zum Heiland leiten, 

Damit nicht eins einft möcht? verloren 
fein, 
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Auch Vater wollen wir begrüßen, 

Er möcht’ noch viele Jahre genießen 
Has Eheglüd, daß Gott bejcheert 

In unferer Mutter, die jo liebesmwert. 
(Die Kinder begrüßen die Mutter und 
auch den Vater mit einem Kuß.) 

(Dann betet da3 Kind.) 

O Gott, wir danken dir von Herzen, 
Daß du uns angejeh'n in deiner Gnad’, 
Und haft dich unferer angenommen, 
Daß wir nicht lange braudten Waifen 

fein. 

Erhalt uns dieſe lieben Eltern, 

O Heiland, noch recht viele Jahre, 

Bı3 wir einjt alle find erwachſen, 

Und auch gezeichnet in des Heilands 
Hand, 

Bu ihrer gemeinfamen Pilgerfahrt jei 
diefen lieben Gejchtwiftern viel Glüd u. 
Gottes reiher Segen gewünſcht, auch 
vom Unterzeichneten, 

Nob. F. Harms, 


„Bethesba“ 


Gejundbeitsverein der Mennoniten 

in Br. Columbia. 

Es war im November 1934. Die Pros 
binzial-Verfammlung griff erneut die 
Frage auf, ob es an der Zeit wäre zur 
Hebung unſres Geſundheitsweſens et- 
was zu tun. Es murde fejtgeitellt, dat 
fhon in den Jahren vorher manche ver- 
fuche in diejer Hinficht gemacht und ver- 
ſchiedene Berjonen Zeit und Kraft jelbit- 
los in den Dienjt diefer Sache geitellt 
hatten. Doch jchien die Zeit dafür noch 
nicht gelommen zu fein. Man bejabte 
zwar die Idee als notwendig u. gut. 
Aber bei den beicheidenen Mitteln, die 
man hatte, hielt man ihre Verwirklichung 
für ausfichtslos, 

Eine Kommtffion von fünf Berfonen 
wurde ernannt, die dad Problem noch» 
einmal aufnehmen und geeignete Vor: 
Ihläge machen follte. Dieſe Kommiſſion 
machte jich zunächit feine großen Pläne. 
Sie jeßte einmal den guten Willen uns 
ferer Siedler in Rechnung u. kalkulter— 
te: iſt dieſer vorhanden, dann müßte ein 
beſcheidener Plan ausgearbeitet merden, 
defien Verwirklichung die vorhandenen 
Mnappen Mittel nicht überjteigen dürfte. 
Es wäre vielleidt angebradit fürs erite 
etwas 50 Familien zu intereflieren, die 
bereit und in der Lage wären je 10 Dols 
lar pro Jahr als Mitgliedsbeitrag zu 
zahlen, wenn auch in Raten. Diefe 500 
Dollar gäben dann die Möglichkeit, fie 
einem eigenen Arzt als feites Gehalt an 
zubieten und die Arbeit zu beginnen. 
Wenn irgend möglich, follte e8 ein men» 
nonitifcher Arzt fein, mit dem man ſich 
gut ausfprechen und zu dem man Ber- 
trauen haben fönnte. Alles weitere wür⸗ 
de fich finden, 

Und es fand und fügte fi. Schon am 
4. Januar 19835 erhielt da3 Prob. Kom⸗ 
mitee ohne befonderes Dazutun einen 
Brief von Dr. 9. W. Epp, B. Sc., M. 
D., C. M., 2. M. €. C., Mörden, Man. 
Dr. Epp teifte mit, da er vernommen 
babe, daß wir nad) einem mennoniti- 
[hen Arzt Ausſchau bielten, Er fei nicht 
abgeneigt Morden für B; E. eingutau- 
hen und bei uns zü arbeiten: welche 
Bedingungen könnten wir ihm anbieten? 
Schriftliche und fpäter mündliche Ver- 
bandlungen festen ein, Vorfchläge wur⸗ 
den gemacht, verbefiert und wieder ges 
macht. Und fie endigten mit der zunädhft 
mündlichen, dann ſchriftlichen Bufage 


Mennonitifche Rundſchan 


bon Dr. Epp, im Serbit 1985 nad) B. €. 
zu kommen und bier bei uns zu arbeiten, 

Inzwiſchen arbeitete die Kommifjion 
meiter. Sie feste ſich in Verbindung mit 
ſchon beſtehenden geſundheitlichen Verei⸗ 
nigungen unſrer Mennoniten in Alberta 
(Gejundheitsverein Eoaldale) und Ma⸗ 
nitoba (Concordia, Winnipeg) und er⸗ 
hielt von dort bereitwillig verjchiedenes 
Material, Mit gütiger Erlaubnis mur- 
den die dort gejammelten Erfahrungen 
eingejehen, getichtet, die für B. &. geeig- 
neten berivertet, eigene neue Geſichts⸗ 
punkte hinzugetan und die „Statuten eis 
ne3 Gejundheitsvereins der Mennoniten 
ın Br. Columbia” entworfen. Den 
Schweſternorganiſationen in Winnipeg 
in Winnipeg und Coaldale für ihre 
freundlihe Mithilfe an diefer Gtelle 
herzlich zu danfen ift uns Bedürfnis u. 
angenehme Pflicht. 

Am 26. Mai 1935 waren die Vorar⸗ 
beiten fo weit getan, daß die erjte Ver- 
fammlung der nterejienten einberufen 
werden fonnte. Sie fand in Yarrow }tatt 
und ergab ſchon rein äußerlich eine an- 
genehme Ueberrafhung: an Gtelle der 
erwarteten 50 Kamilien bezw. deren 
Vertreter waren Angehörige von 114 
familien aus Yarrow, Sardis, Abbots⸗ 
tord erjchienen. Die Kommiſſion erjtat- 
tete eingehenden Bericht über ihre Vor— 
arbeiten, die von den Verfammelten ein» 
ftimmig gutgeheigen murden. Ebenſo 
einftimmig wurde beſchloſſen, den „Ger 
fundbeitöverein der Mennoniten in Br. 
Columbia“ zu gründen und als erite 
jtimmberedtigte Mitliederverfjammlung 
weiterzutragen. Durch perjönliche Um: 
frage der Anweſenden wurde feitgeitellt, 
dab als Wiglieder des genannten Ver: 
eins ſich eintragen ließen: von Abbots⸗ 
ford — 9, von Sardi3 — 41 und von 
Yarrow — 64 Ramilien, zufammen 114 
Familien; dieſe verpflichteten ſich im 
Laufe eines Jahres je 10 Dollar pro 
familie in den Verein zu zahlen und bis 
zum 1. Juli 1935 die erite 4 Jahres» 
rate von $2.50 zu entridten. Die bis» 
ber in dieſer Sache arbeitende Komiſ⸗ 
fion: G. X. Derkſen und K. U. Faſt 
Sardis, wurde gebeten ihre Arbeiten 
mweiterzuführen, Dr. 9. W. Epp, Mor: 
den offiziell vom Verein einzula— 
den herzukommen und bei una ala Arzt 
tätig zu fein. Die Statuten des Vereins 
follten auf einer fpäteren Mitglieder 
verfammlung durchgeſehen und ange» 
nommen werden. 

Ueber Erwarten erfreulih mar das 
Ergebnis dieſer Gründerberfammlung! 
Und wohl alle ftimmten froh mit ein in 
den troftvollen Zuspruch des Apoſtels 
Petrus, den Pred. D. Dürkſen der Vers 
fammlung mit auf den Weg gab: “Alles 
famt aber bältet witter einander feſt an 
der Demut! Denn Gott miderjtehet den 
Hoffärtigen, aber den Demütigen gibt 
er Gnade. . . Alle eure Sorge werfet auf 
ihn, denn er jorget für euch!” 

Die Einladung an Dr. 9 W. Epp 
ging am 30. Mai ab. Durch dringende 
Wrbeiten verhindert, antwortete er am 
11. Auguit, daß er bereit fei nach der 
Ernte in Manitoba nad B. C. zu Tom» 
men und feine Arbeit bei bei uns auf 
zunehmen. Diefes beitätigte er mit ei» 
men und feine Arbeit bei uns auf» 
und fügte hinzu, feine Arbeit nodh vor 
Eintritt des Winters bei und zu begin» 
nen Ab 26. September meldete er ei» 
ne Abreiſe aus Morden für den 29, Sep. 
an und traf anfangs Oltober bier ein. 


Um 14. Oltober murbe bon der Kommif- 
fion ein Wrbeitvertrag zwiſchen ihm u. 
dem Gejundheit3verein entworfen, der 
bon der 2. Mitgliederverfammlung am 
24. Oktober 1935 guigeheißen und be- 
ftätigt wurde. Gleichzeitig” nahm dieſe 
Verſammlung den vorgelegten Statu—⸗ 
tenentwurf als Statuten des Gefund» 
heitövereins an. Der Verein erhält den 
Yamen „Bethesda.” In den Verwal⸗ 
tungsrat wurden gemäß. 5 der Statuten 
gewählt: &. J. Derkſen, Yarrow, U. X. 
Faft, Sardis, K. U. Klaſſen, Yarrow, J. 
A. Harder, Yarrow, David Dürkſen, 
Cardis und Petrus Martens, Yarrom; 
ın die Revilionstommijjin: Jakob F. 
Janzen, Sardis, Jakob Krauje und Jo— 
bann %. Derkſen, Yarrom. 

Der Vertrag zwiſchen „Bethesda“ u. 
Dr. 9. W. Epp läuft vom 15. Oftober 
1935 zunächſt für die Dauer eines Jah— 
es und enthält folgende Hauptbejtims 
mungen: 

1. Bei einer Grundzabl von 120 Mit- 
gliedern erhält. Dr. Epp von „Bethesda“ 
im Verlauf des Vertragsjahres $.60. — 
monatlich, zahlbar am Ende jedes Mo— 
nat3, Falls ſich die Zahl der Mitglieder 
erhöhen follte, jo wird in gütlicher Ber: 
einbarung eine entjprechende Erhöhung 
des Gehalts beſtimmt. 

2, Für die möchentlih einmal jtatt 
finden regelmäfligen Ambulang — und 
Krankenbeſuchsfahrten ın Yarrow, Sar- 
dis, Abbotsford und Langley Prärie ers 
hält Dr. Epp zur Dedung feine Unko⸗ 
iten für Gafolin, Del u. Abnutzung 
8.25, — am Ende jedes Monats aus der 
„Bethesda“⸗Kaſſe. 


3. Außerordentliche Krankenbeſuchs⸗ 
fahrten werden vom herausrufenden 
Mitglied mit $2. — am Tag (6 Uhr a. 
m. bis 10 Ubr p. m.) u. $3. — iD. 
Nacht (v. 10 p. m. bis 6 a. m.) bezahlt. 

4, Die einzelnen Siedlungen haben 
für ordentliche und medizinifch zuläng- 
liche Ambulangräume zu forgen. 

Für Oben genannte Entihädigungen 
berpflichet fih Dr. Epp: 

a) alle Mitglieder von „Bethesda,” 
die ſich als ſolche rechtmäßig ausmeijen, 
in ihren Häufern, in den Ambulangräus 
men oder im Büreau des Doltors foften- 
los zu empfangen, zu unterfuchen, au 
behandeln und die entiprechenden Rezep—⸗ 
te für fie auszufchreiben. 

b) fämtliche leichteren Operationen, 
die im Haufe, in der Ambulanz oder im 
Büreau ausgeführt werden fönnen, fo» 
wie Yähneziehen koſtenlos zu vollziehen. 

ce) Entbindungen, eingefchlofien Rat, 
Unterſuchung und entingechhende Behand» 
lung vor der Geburt, die Entbindung 
und ein Bejuch ungefähr am 3, Tag nad 
der Geburt koſten $5.—, Die vom Mit» 
alied bezahlt werden. Erforderliche Mes 
Dizin ertra. 

d) Mandelnoperationen koſten $5.00, 
die vom Mitglied bezahlt werden. 

e) Bei Verlekungen (Snocdhenbrüchen, 
Dislofationen, Amputionen uſw.) gilt 
für Die entfpredhende Operationen 14 
der Preiſe, die bon der „Worfmens 
&ompenfation Board“ gezahlt merden. 
Auch diefe Unkoſten trägt der Patient. 

f) für Behandlungen des Patienten, 
wozu ein zweiter Arzt erforderlich iſt. 
erhält diefer vom Patienten bei Fleine- 
ren Operationen $5.00 und bei größe» 
ren Operationen bis $10.00, Auch bat 
der Patient die bei Operationen erwach⸗ 
fenden Hofpitaltoften zu tragen. 
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g) als größere Operationen unb beren 
Koften, die an Dr. Epp vom Mitglied 
bezahlt werden, gelten: eine Blinddarm- 
operation $30.00 bis zur ſchwierigſten 
Operation $50.00. Die dazmwijchen lies 
genden Operationen often nicht weniger 
ala $30.00 und nicht mehr ala $50.00, 
wobei den Grad der Schwierigkeit ſolcher 
Operationen vertrauensboll Dr. Epp 
felbjt bejtimmt. Es ift vorgefjehen, daß 
im Fall bei einem Patienten gleichzeitig 
2 oder mehr Operationen vorgenommen- 
werden müſſen, dieje zuſammen meniger 
foiten, als wenn jie einzeln borgenoms 
men hoürde. 

h) die für die franfen Mitglieder bon 
„Bethesda”“ erforderlihe Medizin wird 
bon Dr. Epp den Kranken zu ermäßig- 
ten Preiſen abgelafjen die vom Patien» 
ten bezahlt werden. 

i) Einmal im Jahr, und zwar im 
September, erbält Dr. Epp einen 2s 
möchentlichen bezahlten Urlaub, für mels 
che Zeit er nicht verpflichtet ift für ko— 
ftenlofen Erfaß zu jorgen. Jeden wird er 
mit feinen ihm nahejtehenden Merten 
für die Mitglieder von „Bethesda” für 
dieſe Urlaubszeit eine möglichit günftige 
Abmachung treffen... 

Das wäre fo in der Haupiſache der 
Vertragsapparat, mit dem „Bethesda” 
feit 4 Monaten arbeitet. Und ſoweit wir 
ſehen können, arbeitet, wenn auch nicht 
ganz reibungslos, fo doch zufriedenitels 
lend. Die Zahl der Mitglieder umfaßt 
3. 3t. 180 Familien, daher etwas über 
die Hälfte aller in ®. E. anfäfligen 
Wennoniten. Ambulanzbeſuche finden 
regelmäßig ftatt, alte Leibesſchäden wer⸗ 
den mit geichidter operativer Hand ent» 
fernt, neuen nach Möglichkeit vorge⸗ 
beugt, mediziniſche Vorträge meden das 
Anterefie für da3 allgemeine Geſund⸗ 
heitäwefen. Die durch Nod;kriegszeit, 
Emigration, Tangtvierinen Umzüge und 
raftlofe harte Mrbeit oft fo zermürbten 
lieder und Nerven werden bon fadh« 
fundiger Sand unterfucht, aeprüft und 
wo nötig geölt, damit fie nicht allaulaut 
fnarren und länger vorbalten. IInd mas 
die Hauptiache iſt, — diefe Behandlung 
iſt erfchwinglich, auch für unfre knappen 
Mittel in B. €. 

Unfre Arbeit iſt in diefer furzen Zeit 
bon Gott Schon reich geſegnet worden. 
Und wir hoffen zuverſichtlich, daß Er es 
auch weiterhin tun wird. Mögen wir abs 
nehmen, damit Er immer mehr in umb 
durch una wachſen kann. Ihm allein bie 
Ehre! ; 

Der Verwaltungsrat von „Bethesda.“ 





Allgemeine Berfammlung ber 
Mennoniten Winnipeg's. 





Donnerdtag, den 19. März; 8. Uhr 
abends, foll in der Nordenbfirde der 
M. B. Gemeinde (College abe, und Mes 
Gregor St., Car Selkirk No. 90) die 
jährliche allgemeine Verſammlung der 
Wennoniten Winnipegs ftattfinden, zu 
der wir hiermit einladen. Das Pros 
aramm ift: Verichte vom Ortöfomitee u. 
Kollefteur, Neuwahlen zweier Komitee⸗ 
alieder, und, ala Hauptpunkt, eine Rede 
des Vorſ. der Mennon. Board, Welt. 
David Toews. 

Wir haben bier nur felten Gelegen» 
beit ihn au hören und boffen, daß biele 
diefer Einladung Folge leiſten werden! 

Grüßend 
Das Winnipeger Ortsfomitee. 





KERNE ” 


(27 Bortjegung) 


Regpfield hatte ſich auf feinem harten 
Lager etwas emporgerichtei und jah mit 
trüben Augen dem  Zöniglidden Schaus 
fpiele zu. Horch, da erwachte Über ihm 
nod) ein anderes Leben, das fing an, in 
dem Baume über ihm ich zu regen. Ein 
Heiner Vogel war's, der in den kahlen 
Zweigen genädhtigt hatte und nun bon 
dem immer mächtiger werdenden Licht- 
glanze gemwedt wurde. Reggfield jah, wie 
das zierlihe Tieren von Aſt zu Wit 
büpfte, feine Federn zurecht gupfte und 
dann den Schnabel öffnete, um den jun— 
gen Tag zu begrüßen: „'s ift, 's iſt, s 
iſt noch viel zu früh.“ Der Ton zerriß 
mit einemmal alle die verivorrenen, ne» 
beibhatten Bilder. Er fand ſich zurückver⸗ 
fest in den grünen Wald, an jenen ſon⸗ 
nigen Tag, wo er mit Serena die Vo— 
gelfpracdhe ftudierte; er dachte an das 
warme, junge Glüd, das damals fein 
Herz durchſtromte, und mie der Vogel 
da über ihm gerufen hatte: „’3 ift, 's iſt 
8 ift noch viel zu früh.“ Und dann dach⸗ 
te er an den Tag, an welchem Serena 
feine Braut geworden mar. Diejelbe 
Vogelitimme war da wie eine Warnung 
an jein Obr gedrungen und hatte ihn 
berftimmt und geärgert. Und jebt? Ach, 
ja, es war zu früh getvefen, viel zu 
früh! Er ſah die zarte, liebliche Geitalt 
feiner rau, wie fie an eben jenem Tage 
ihr ganzes, junges Leben vertrauensboll 
in feine Hand gab, und dann fah er fie 
wieder, wie fie ihn am vorigen Abend 
anjtarrte mit den großen traurigen 
Augen und hörte fie fingen: „Stimm' an 
das Lied vom Sterben.” Da beugte er 
das Haupt und barg jein Geſicht in den 
Händen. 

Dem Frühling entgegen! Auch die 
Bäume und Sträuder draußen im Wal« 
de dachten das und trieben ihre Knoſpen 
mit Macht. Sie jaugten neue Kraft aus 
der mütterlihen Erde und trieben den 
dDuftenden Saft dann dur Stamm und 
Geäſt den Heinen, grünlich ſchimmern⸗ 
den Spitzen zu, um ſie ſchwellen und 
wachſen zu machen dem Frühling entges 
gen. So oft ſchon hatten fie erfahren, 
daß der holde goldlodige Stnabe niemals 
blieb, daß der heiße Sommer und der 
erbarmungsloje Herbit ihm folgten, der 
fie des mühfam getriebenen Laubes im- 


mer wieder beraubte. Aber dennoch 
feimten und fproßten fie unberdrofien, 
boffnungsboll, freudig dem Frühling 
entgegen. 


An der Wohnftube des Morfthaufes 
ſaßen die beiden Bewohner am Staffee- 
tiſch. Der Oberförjter hatte feine Taſſe 
zur Hälfte geleert und zu feinen 
Füßen lag ein Dackshund, der 
mit balb fhlauen, Halb fdhläfrigen Au- 
gen den Herrn anblinzelte. Er erfuhr 
feine Beachtung; des Oberfftörfters Blid 
Bing an dem geöffneten Fenſter, durch 
welches ein lauer Wind zuweilen die 
noch lahlen Weinranken hereinbog. 
„Maria,” fagte er, „iſt es nicht merk⸗ 
würdig, daß auch ein altes Herz manch⸗ 
mal noch jung werden will? Mir ift heu- 
te fo frühlingsmäßig zumute wie einem 
manderluftigen Burfchen.“ 


Aennonitifche Rundſchau 


PPTTTTTTTTTTTTTTTTTTTT TE So 
Walditille und MWeltleid. 5 
Bon Auna von Blomberg = 


„Geh doch nachher in den Wald, Ba- 
ter,“ ſchlug Maria vor. 

„a, das will ich,“ antwortete der 
alte Herr, indem er feine  vergefjene 
Zaffe zum Munde führte, „und du 
fonnteft mich begleiten. Früher ift an 
folden Tagen Serena mit mir gegangen. 
Wie konnte die Heine Hexe laufen, flint 
wie ein Wiefell Weißt du, Maria, mir 
fteht der Sinn heute noch weiter als in 
den Wald; id; möchte wandern und 
wandern immer weiter, bi ich. zuleßt zu 
meinem Sinde fäme.” 

„Laß uns in die Stadt fahren,“ jag- 
te Maria fchnell, „auch mich zieht es zu 
den Geſchwiſtern.“ 

„3a,“ ertwiderte der Oberförjter und 
ſtrich mit der Hand über die Stirn, „es 
iſt närrifh Maria, ich fürdhte, wir könn 
ten Schlimmes hören. Der arme Erich! 
Gott mag wiſſen, mas ihm fehlt, er till 
mir gar nicht mehr recht gefallen.” 

„Es wird ja num nicht lange mehr 
dauern, dann ziehen wir ganz in ihre 
Nähe,” fagte Maria, „Vielleicht fieht es 
ſich nur aus der Ferne fo trübe an.“ 

Der Oberföriter nidte, trank feinen 
Kaffee aus und erbat fich noch eine zwei— 
te Taffe. Da trat der alte Franz mit 
einem Briefe hrein. „Hier, Fräulein 
Varia,” fagte er, „da haben Sie kleines 
Driefchen. Nit fich Poſtbote hier.” 

Während der wadere Pole wieder 
hinausftampfte, nahm Maria den Brief 
und betrachtete ihn. Er lockte ein Lächeln 
auf ihren Mund; die Adrefle war fo jon- 
derbar verfaßt und fo fteif geichrieben. 
Als fie dann das NHoubert erbradh und 
ihr Blid auf den darin enthaltenen Bo— 
gen mit den großen kindlichen Schrift: 
zügen fiel, kehrte das Lächeln mieder, 
doch nur für kurze Zeit; es braudkte nicht 
lange, um bon dem Inhalte Kenntnis 
zu nehmen, „Liebe Tante Maria,” ftand 
da, „fomm doch wieder zu uns, damit 
Mama nicht mehr meint. Deine Fleine 
Agnes.“ 

„Von wem iſt denn der Brief?“ fragte 
der Oberförſter als Maria den Bogen 
gar nicht wieder hinlegte. 

„Von Agnes,“ antwortete ſie. 

„Wie? von Agnes?“ wiederholte er 
ſtaunend. „Das kleine Ding kann ja noch 
gar nicht ſchreiben.“ 

„Ich habe ihr im Herbit das Alphabet 
gelehrt, um den Wildfang zu beichäfti- 
gen,“ fagte Maria; „auch wird ihr wohl 
Marianne geholfen haben.“ 

ZBeige ber!” 

Still reichte fie das Blatt hinüber, u. 
als der Oberföriter die wenigen Worte 
aelefen Hatte, überzog dunfle Nöte jein 
Seit. „Damit Mama nicht mehr 
meint,“ twiederbolte er. „Serena bat 
nicht geweint, jo lange fie bei mir war u. 
ehe fie Eric; fennen Iernte, Aber dieſe 
Tränen erden ibm noch auf der Seele 
brennen, und Gott wird fie einft von ihm 
fordern.” 

„Sol id gehen 
fragte Maria, 

„Freilich,“ antwortete er; „das arme 
Mind fehnt fich nach dir. Geh fogleich.” 

Sie ging hinaus, um einige Sadıen 
einzupaden und das Anfpannen zu be⸗ 


auf biefen Ruf?” 


ftellen. Als fie wiederfam, fand fie ihren 
Bater am enter ftehend, wie er hin⸗ 
überjah nad) der Waldede, Er hatte ih⸗ 
ren Eintritt nicht bemerkt, und fie muß» 
te erft feinen Arm berühren, ehe er ſich 
ihr zumanbte, 

Nach einer halben Stunde trabten die 
rundliden Braunen mit Maria durch 
den Wald. Der -alte Franz trieb fie zur 
möglichften Eile an; denn er hatte erra⸗ 
ten, daß diefe ſchleunige Abreife mit dem 
Brief in Verbindung ftehe, und daß Ite 
feine erfreulihe Urſache haben müſſe. 
Uber troß allen Eilens ſchien Maria der 
Weg doch endlos. Sie verfolgte den Zug 
der Wollen oder zählte die Meilenjteine, 
um immer beim nädhjten wieder zu 
bergefien, welche Nummer der borganges 
gangene gehabt hatte. Wie jedoch alles 
auf Erden einmal ein Ende nimmt, fo 
auch diefe Fahrt. Der Wagen hielt vor 
erjehnten Haufe, und Maria fprang bers 
ab, eilte hinein und die Treppe hinauf. 
Es mar doch in dem Brief von feinem 
Unglüd die Rede geweſen, warum denn 
pochte ihr Herz jo ungertüm, daß fie ein 
mal im Steigen anbalten mußte, um 
Luft zu ſchöpfen? Nun ftand fie vor der 
Entreetür und ftredte die Hand nach der 
Klingel aus. Wer würde ihr öffnen? 

Es vergingen wohl zwei Minuten, 
nachdem der helle Klang der Glode den 
Beſuch gemeldet hatte, ehe ſich Schritte 
hören ließen und jemand von innen aufs» 
ſchloß. Marianne war es. Als fie das 
Fräulein erkannte, griff fie nach ihrem 
Schürzenzipfel und trodnete ſich die Aus 
gen. 

„Was iſt geſchehen?“ fragre Maria. 
„Wo ift meine Schwejter?” 

„Krank,“ antwortete das Mädchen. 

Wearia legte im Borzimmer Hut und 
Wantel ab, wies Mädchen an, ihren 
Koffer beraufzubolen, und durchmaß mit 
fliegenden Schritten die Räume, die fie 
bon dem Schlafgemach trennten, 

Gerena mar franf. Mit glühenden 
Wangen und fieberglängenden Augen 
lag fie im Bett und fah der Schweiter 
fehnfüctig entgegen. „Bit du gekom⸗ 
men, Maria?“ fragte fie. „Ad, Gott ſei 
Dant!” 

„Na, ich bleibe bei dir, bis du mieder 
gefund biſt,“ antwortete Maria, „Was 
ift dir gefchehen, Serena?” 

„Es war zu Ende, Maria, ich konnte 
nicht mehr,“ erwiderte Serena. Dann 
richtete fie fich mühlam ein wenig auf, 
fhlang ihren Arm um ben Hals der 
Sciveiter und legte ihren Kopf an deren 
Bruft. „DO, ein Herz,“ fagte fie, „ein 
Herz, das für mich jchlägt, treu und un- 
wandelbar. Verla mich nicht, Maria!” 

Tröftend und berubigend ftrih Maria 
über den heißen Kopf. Sie neigte ſich u. 
fühte die Schweiter. „Erzähle mir mas 
geichehen iſt,“ bat fie. 

„Na, ich will dir alles erzählen; jebt 
braucht's ja fein Geheimnis mehr. Aber 
nicht heute. Es toſt und brauft in mei» 
nem Sopfe. Sage mir das bon Stur—⸗ 
mes toben Maria, da wird e3 beſſer wer» 
den.” 

Maria legte fie forgfih in die Kiffen 
zurüd, feßte fih dann und begann, ein 
Lied zu fpredhen. Sie wußte mohl was 
Serena meinte. 


„Es zieht ein ftiller Engel 
Durch dieſes Erdenland. 
Zum Troſt für Erdenmängel 
Sat ihn der Herr gefandt. 7 






In ſeinem Blick iſt Frieden 
Und ſtille, ſanfte Huld; 
O folg' ihm ſtets hinieden, 
Dem Engel der Geduld. 


Er madt zu Iinder Wehmut 
Den herbſten Seelenſchmerz, 
Und taucht in ſtille Demut 
Das ungeſtüme Herz. 

Er macht die finſtre Stunde 
Allmählich wieder hell, 

Er heilet jede Wunde 

Gewiß, wenn auch nicht ſchnell. 


Er zürnt nicht deinen Tränen, 
Wenn er dich tröſten till. 
Er tadelt nicht dein Sehnen, 
Nur macht er’3 fromm und ftill. 
Und wenn in Sturmestoben 
Du murrend fragft: Warum? 
Dann deutet er nach oben. 
Mild Tächelnd, aber ftumm. 


Er bat auf jede Frage 
Nicht Antwort gleich bereit; 
Sein Wahlfpruch heißt: Ertrage 
Die Ruhſtatt ift nicht meit. 
So geht er dir zur Seite 
Und redet gar nicht biel, 
Und denft nur in die Weite, 
Ans fchöne, große Biel.“ 


Still Tag Serena mit gefchlofienen 
Augen und lauſchte. Ein Summen und 
Murmeln tie bon wielen rieſelnden 
Waſſerhächen war in ihrem Kopf und 
bor ihren Ohren, fo dab fie Marias 
Stimme nur noch wie aus weiter ferne 
bernahm. Aber als mit Anftrengung bie 
bleiſchweren Nugenlider noch einmal 
bob, jah fie an ihrem Bett den Engel 
fißen, von dem das Lied redete. Die 
Häude zum Gebet gefaltet, das edle 
Antlitz dem Lichte zugewendet, welches 
durch das Fenſter hereinbrach, ſo ſaß er 
da und dachte in die Weite, ans ſchöne, 
große Ziel. Ein tiefer Seufzer kam über 
Serenas Lippen, und dann entſchwand 
ihr das Bewußtſein. 

„Was ſoll man nur tun?” fragte Mas 
rianne, die leife hereingelommen mar. 

„Vor allen Dingen einen Arzt holen,“ 
antwortete Maria. 

„Isa, Fräuleinchen, das Habe ich ſchon 
lange gejagt,” ermwiderte das Mädchen. 
„Aber wenn ich das herzgoldige Kind 
beſchwor, dann befam ich jedesmal zur 
Antwort: Der Doktor kann mir nicht bel» 
fen. Und der Herr Graf — der hatie 
eben feine Augen.“ Sie nidte energiſch 
mit dem Kopfe, um das Lebtgefagte zu 
befräftigen, und entfernte fich hierauf 
leife, wie fie gefommen tar. 

Nun ſaß Maria da und betraditete 
ihre unglüdliche Schtweiter, die mie in 
ttefer Ohnmacht Tag, regumglos, ja faum 
noch atmend. Eine berzehrende Angit 
fam über fie. Sie alitt von ihrem Stuhl 
berab auf den Fußboden und legte die 
nefalteten Hände auf den Bettrand, „Du 
bift das Opfer, du,“ flüfterte fie. „Was 
ich in der dunkelften Zeit meines Lebend 
mwähnte, daß es recht wäre, wenn fit 
beide elend würden, nun bift bu e3 ger 
worden, und du wurdeſt es, weil ich das 
mal Gottes Gebot zu erfüllen glaubte u. 
mein eigenes Ich darangab. Herr Gott, 
laß mick nicht irre werden! Ich erkenne 
deine Hand niit mehr.” 

Von der Nebenftube ber bewegte ſich 
eine Meine Geſtalt auf das Wett zu, halb 
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von fehnfüchtiger Freude getrieben, halb 
bon kindlicher Schüchternheit zurückge⸗ 
halten. So mäherte fie jih aögernd 
Schritt FE Schritt, immer hoffend, die 
ftille Tante werde doc) einmal aufjehen. 
As dies aber nicht geſchah jah Agnes 
fi) genötigt, jelbjt etwas zu tun, das 
ihre Gegenwart bemerklich machte. Sie 
ſchlich auf den Fußſpitzen bis dicht hinter 
die Knieende und tipte ihr mıt einem 
Finger auf die Schulter. „Tante, ich bin 
auch da,“ jagte jie, als dieſe ſich umſah. 

Maria nahm die Kleine in ihre Arme 
und fühte fie. „Habe ich dich noch gar 
nicht bemerkt, mein Liebling?” fragte 
fie reuig. 

„Rein,“ antwortete Agnes, „aber id) 
daß du kommen würdeſt. Nicht wahr, es 
war ein ſchöner Brief, den ich dir ge- 
ſchrieben habe?” 

„Sa,“ jagte Maria, „ih wäre ohne 
den Brief nicht gefommen.” 

„Siehit du!” rief die Kleine leife und 
triumphierend. „Das habe ih Warian= 
ne gleich gejagt; fie wollte es erjt nicht 
glauben. Nachher Hat fie mir geholfen, 
und das Ausmwendige auf dem Brief hat 
fie gefchrieben. Aber ausgedacht habe ich 
den Brief ganz allein, und auch auf der 
Tafel Habe ih ihn allein gejchrieben. 
Papa hat mich fo geſchüttelt, daß es jehr 
weh tat; ich hatte nachher blaue Flede 
am Arm, fieh, bier. Ach habe viel Mühe 
mit dem Briefe gehabt, Tante,” 

„Warum bat dich denn Papa geichüt- 
telt?” fragte Maria. „Bift du unartig 
geweſen?“ 

„Ich weiß es nicht,” antworiete Ag⸗ 
nes, „ich glaube, ich war ganz artig. Ich 
faß nur im Winfel u. fchrieb, wie Bapa 
meine fühe Mama fo geſcholten bat, daß 
fie wegging. Dann erzählte ich ihm, daß 
der lange Onkel dagemwejen war, und da 
wurde er fchredlich böfe. Sole Augen 
bat er gemacht, Tante, fa groß, und 
dann hat er mich neichüttelt. Ach bin froh 
dab er jeßt fort ift, font würde er mich 
am Ende nochmals fchütteln.” 

„Rein,“ ſagte Maria, „fo ift es nicht 
test, Ugnes. Du mußt mit mir beten, 
daß Papa bald wiederkommt.“ 

„Aber wenn er böſe ift?” wandte Ag- 
nes ein. „Fürchteſt du dich nicht vor ihm, 
Tante, wenn er fo große Augen macht? 
baft du ihn dann auch lieb?“ 

„Na,“ antwortete Maria. 

„ch babe ihn ja auch lieb,” verficher- 
te Agnes etwas beflommen, „menn er 
mich nur nicht wieder fo anjchreit und 
fchüttelt, Bleib’ du bier, Tante Maria, 
geh’ nicht wieder fort.” 

Die flüfternde Unterhaltung wurde 
unterbrochen durd; den Eintritt des Ara» 
tes, Es war ein Feiner, alter Herr, der 
nicht fehr freundlich ausfah. Er grüßte 
furz und mandte fich ſogleich der Kran⸗ 
en zu, die nach wie vor völlig teilnahm» 
108 dalaa. Lande dauerte das Bellopfen 
und Horchen mit und ohne Rohr und das 
Mefien mit dem - Heinen Thermometer. 
Während Maria in banger Spannung 
auf den Ausſpruch des Arztes wartete, 
hatte Aanes die Hände auf den Rüden 
gelegt und fah neugierig dem Gebaren 
des fremden Mannes zu, als habe fie ei» 
nen Tafchenfpieler oder Hexenmeiſter 
bor fich. Endlich richtete er fich wieder 
auf, warf einen tadelnden Blid auf Ma- 
tin und fragte: „Warıım hat man mid 
nicht fchon eher einmal rufen laſſen?“ 

Ich bin erft vor einer haben Stunde 
bier angekommen,“ antwortete fie. 


Mennonitiſche Rundſchau 


„Was ift es num, Herr Doktor?” 

„Sieber,“ erwiderte er lakoniſch, vers 
langte dann Papier, um ein Rezept zu 
ſchreiben, gab noch einige Verhaltungs⸗ 
maßregeln und ging mürriſch wieder 
fort. 

Als Maria alles für die Pflege geord⸗ 
net hatte, beſann ſie ſich, daß ſie ihren 
Vater Nachricht ſenden müſſe, und begab 
ſich darum nach der Küche, um dort mit 
dem redlichen Franz Rückſprache zu hal⸗ 
ten. 

Bei ihrem Erſcheinen verſtummte ſo⸗ 
fort das Geſpräch. Der Burſche flüchtete 
fi) in den entlegenſten Wintel, und Ma- 
rianne beugte ſich über den Kochherd. 
Kur der wadere Pole hielt ſtand und ſah 
mıtleidig in das geifterbleiche Geſicht fei- 
nes Fräuleins 

„Kranz,“ fagte Maria, „ich möchte 
meinem Vater Nachricht jenden, aber du 
und die armen Pferde, ihr werdet müde 
fein.” 

„Schad's fich nir müde fein, Freilin- 
fa,“ ermwiderte Franz „werde id meinen 
Herrn Oberförfter nix laſſen tmarten. 
Soll id — foll ich was erzählen, wenn 
er fragt?“ 

„Kein,“ anttwortete Maria, 
nicht3; ich; werde jchreiben.” 

Nach einer Stunde trabten die rund» 
lihen Brauen mieder dem heimatlichen 
Wald zu. Ihr Lenker fnallte mit der 
Peitſche, ſah gen Simmel, betaftete den 
Brief in feiner Nodtafche, pfiff dann 
durch die Zähne und knallte wieder mit 
der Peitſche. | 

Maria aber ſaß am Stranlenbett, 
mechjelte die Eisumfchläge und hörte, 
wie Serena mit irrem Lächeln von Glüd 
und Freude ſprach, wie ihr Geift in hei— 
teren Geftlden und heiteren Zeiten meil«- 
te, und ihr war es, als müſſe fie die 
Kranke beneiden. „Mache mid, ftille 


„erzähle 


mein Gott!” flehte fie, wenn die Angft , 


über fie fam mie ein Bote der Finfternts, 
der mit barter Hand nad ihrer Seele 
orıff. „Lak mich nicht zweifeln an deiner 
Gnade und Allmacht!“ Und wenn es 
ftılle wurde um fie ber, wenn Serena in 
den Zuſtand der Ermattung zurüdfant, 
daß man kaum noch ihre Atemzüge bör- 
te, dann ſeufzte Maria: „Hüter, tft die 
Nacht fchier bin?” 

Ra, fie ging vorüber; auch diefe Tange, 
bange Nacht nahm einmal ein Ende, der 
Morgen kam, und gegen neun Uhr 
brachte Marianne die Meldung, dab ein 


fremder Herr Fräulein Viriletti zu ſpre⸗ 


chen wünſche. 

Maria überließ ihren Plab am Kran⸗ 
tenbette dem treuen Mädchen und eilte 
hinaus, zitternd vor Furcht und Hoff- 
nung, es könnte ein Bote fein, der ihrer 
wartete. Doch als fie da3 Zimmer betrat 
und den Beſucher erfannte, durchfuhr fie 
ein Schreden, und unmwillfürlich tat fie 
eipen Schritt nach der Tür zurüd, denn 
der Herr, der dort mit dem Hut in der 
Hand ihrer harrte, war Doktor Berthold, 

Der Gelehrte fah ihre Bewegung und 
näberte fich ihr rafch entſchloſſen. „War⸗ 
um mich fliehen?” fragte er mit mildem 
Vorwurf; „Sie brauchen mich nicht zu 
fürdten; jeden Gedanken jeden Wunſch, 
der Sie beleidigen Tönnte, habe ih in 
meinem Serzen begraben. Ich Tam hier⸗ 
ber, weil ich alaubte, Sie würden in die- 
fen ſchweren Tagen einen Freund brau⸗ 
hen, der Ihnen zur Seite fteht. Wenn 
Sie aber ftarf gemug find, um ihn ent« 


bebren zu Zönnen, jo till ich wieder ge» 
ben.” 

„Ach nein,” fagte fie nun und ſchlug 
die Augen zu ihm auf, die voller Tränen 
fanden, „ich bin nicht ſtark, ich bin arm 
und ſchwach und verlafjen hier.“ 

„Das find Sie nicht,“ eriwiderte er u. 
ergriff ihre Hand mit feftem Drud, Nach 
einer Baufe fügte er Hinzu: „Ich brin⸗ 
ge Ihnen Nachricht vom Grafen Regg- 
field, Fräulein Viriletti.“ 

„Lebt mein Schwager?“ fragte fie 
faum vernehmlich. 

„Sa, er lebt,“ antwortete Doktor 
Berthald, „aber er liegt in einer ſchwe⸗ 
ren Gebirnengündung. 

Maria hatte die Hände gegen das 
Herz gepreßt, und ihr Blid fuchte den 
Himmel, mährend Träne um Träne 
über ihre Wangen floß. Sie wandte fich 
wieder dem Doktor zu und fuhr fort: 
„Bas ich ſeit geftern durchkämpfen und 
durchringen mußte, das läßt ſich nicht 
bejchreiben. Aber bis an mein Ende ill 
ich nicht bergeſſen, daß Sie ed waren, 
der mir die erlöfende Botſchaft brachte, 
der mir jagt daß er noch lebt.“ 

Doktor Berthold ſchwieg. So hatte er 
fte noch nie gejehen, wie jet, mo ihr Ans 
gefiht und ihre ganze Geftalt von einer 
untorderjtehlich herborbreddenden inneren 
Glut wie verflärt wurde. Es ward ihm 
eigen zumute, und der Gedanke, daß er 
es fein durfte, der diefe Wandlung in 
dem geliebten Mädchen bewirkte, wollte 
ihm einen Seufzer auf die Lippen drän⸗ 
gen. Doch der feite Wille zwang folche 
KRegnungen zurüd, 

„Haben Sie meinen Schwager gefe- 
ben?” fragte Maria dann. 

„Sa, ich; habe ihn gefehen,” anttwortes 
te er; „ich habe diefe Nacht bei ihm ge» 
macht.” 

„Sie, Herr Doktor?” rief Maria aus, 

„Ja,“ jagte er wieder. „Der Rittmei⸗ 
fter von Varrnbek und ich haben uns in 
die fernere Pflege geteilt, je nachdem 
Dienjt und Amt uns freie Zeit laſſen.“ 

„O,“ Tagte fie, „das ift ein Troft, zu 
wiffen, daß zwei jo treue Männer über 
ihn wachen. Wie fol ich Ihnen danken, 
Herr Doktor!“ 

„Danten Sie mir nicht,“ erwiderte er; 
„ich handle nur nad) einer innern Not» 
wendigkeit. Graf NRegafield ift allein Ihr 
Schwager, e3 gilt für mich, auch, wenig⸗ 
ftens einen geringen Teil von dem zu 
fühnen, was mein naher ®erwandte an 
Euch allen gefündigt bat.“ 

„Und nun mödte ich Sie fragen, 
Fräulein Maria, wie fteht es bier?” 

„Traurig,“ antwortete fie; „meine 


Schweſter liegt feit geftern ohne Bes 
mußtfein, und ich glaube, fie ift ſehr 
franf.” 


„Ich ſah es kommen,” ermiberte er; 
„der zarte Mörber mar ben jeelifchen 
Leiden nicht mehr gewachſen. Haben Cie 
einen zuberläfiigen Arat?” 

„Yuberläffiga mag er wohl fein,“ fan» 
te Maria, „er bat nur Augen für die 
Kranke, aber fein Wort des Troftes für 
die Pflegerin, wenn der auch das Gerz 
zum Brechen ſchwer ift. Nicht einmal 
worin die Krankheit eigentlich befteht, 
bat er mir gejagt.” 

Nun,“ entgegnete er, „da Tönnte idh 
Ahnen vielleiht helfen. Sie wiſſen ja 
wohl, dab ich auch Medizin ftubiert und 

ſelbſt ein Eman darin abgelent habe. 
Ein Urteil traue ih mir mohl noch au. 


Darf Jh ihre Frau Schwefter ſehen?“ 

Maria führte ihn in die Krankenſtube 
mo Doktor Berthold diefelben Unterfus 
chungen anftellte, wie der Arzt am boris 
gen Abend. Was er entdedte, mußte 
nicht erfreulicher Art fein; denn er ſah 
noch ernjter aus als ſonſt und folgte 
feiner Führerin ſchweigend mieder hin⸗ 
aus, 

Sie jtanden ſchon draußen im Vors 
zimmer, da ſagte Maria endlih: „Sie 
balten nicht, ma8 Cie mir verſprochen 
haben, Herr Doktor, Sie machen e3 eben» 
fo, wie der andere.“ 

Er zögerte mit der Antwort, und als 
er dann ſprach, vermied er es, ihrem 
Blide zu begegnen. „Bei Gott ift fein 
Ding unmöglich,” fagte er. 

Sie zudte zufammen. Er ſah e8 und 
reicht ihr die Hand. 

„So ift e8 hoffnungslos?" brachte fie 
mübfam berbor. 

„Richt doch,” entgegnete er, „das has 
be ich nicht gejagt. Hoffen dürfen und 
follen wir fo lange der Menſch noch ats 
met. Aber gönnen Gie e8 dem armen, 
Tieblichen Kinde, daß der Herr fie träu- 
mend binüberführt. Und Sie, Fräulein 
Viriletti, bitte ich. dringend, gehen Sie 
haushälteriſch um mit ihrer Kraft; Sie 
erden fie noch brauchen.“ Dann vers 
ſprach er, regelmäßig Bericht au erftats 
ten, wie e8 Regafield gehe, und hierauf 
verabfchiedete er ſich. 

Er hatte recht nehabt, Maria brauchte 
ihre Kraft; diefem einen ſchweren Tag 
folgten ebenfo ſchwere. Der Oberförfter 
fam und ſaß wie gebrochen an dem Bett 
feines Lieblings. Es ſchnitt Maria durch 
die Seele, wenn fie ihn fragen hörte: 
„stennft du mich denn nicht, mein Mind? 
fennft du deinen alten Water nidt 
mehr?” 

Auch Varrnbek Fam. Er erbat fidh bie 
Schlüffel von Reggfields Schreibtiſch u. 
ſaß dann lange mit gefurchter Stirn vor 
einem Haufen von Papieren. 

„Sagen Sie mir, wenn Sie Geld 
brauchen, Herr von Varrnbek,“ bat Mas 
rin, die ab und zu hereinfam. 

„Hm, ja,” antwortete er, „fpäter viel» 
leicht, Fräulein Maria, Fürs erfte hans 
delt e8 ſich darum, dem Juden den’ 
Mund zu ftopfen, damit e8 nicht erft zur 
gerichtlichen lage fommt. Mit bdiefer 
Sache hoffe ich noch allein fertig zu mer» 
den, und bor dem Iangen Laban, der ja 
der Haubiglãubiger ift, find wir horlänts 
fig ſicher; dem iſt der deutfche Boden zu 
heiß geworden.” 

„Und wenn er aurüdlommt?“ 
Maria, 

„Ich mollt’3 ihm nicht raten,” entgeg⸗ 
nete Varrnbek finſter. „Schon bin ih 
Verfchiedenem auf der Spur, was Ihm 
au einem artigen Prozeß verhelfen Fönn- 
—2 

„D, Serr von Varrnbek, ſprechen Sie 
nicht fa,” ſagte Maria. 

„Berzeiben Sie,” ermwiderte er, „ich 
beraaß, daß Sie ein Mädchen find. Sie 
fönnen wohl much kaum berftehen, wel⸗ 
che Wut mich erffüllt, wenn ih an den 
Schurken dente, der meinen Rennfield 


in die Nacht ıı. in die Mranfheit getrie⸗ 
ben.” 


„Das verſtehe ich mohl,” antwortete 
fie, „aber es iſt dodh mar nicht chriftlich, 
fa rachfüchtia au fein.” 

(Rortfekung folat) 


fragte 





Bekanntmachung 





Deutichland hat am 16. März 1935 
feine Wehrhoheit wiederhergeſtellt. 
Ebenſo wie in den meiſten anderen Kul⸗ 
turſtaaten der Erde beſteht nun wieder 
auch in Deutſchland die allgemeine 
Wehrpflicht. 

Auf Grund der Ddeutjchen Reichsge⸗ 
feße vom 21. Mai 1935 und vom 26. 
Juni 1935 ſowie der Verordnung bom 
81, Januar 1936 über die Heranziehung 
der deutfhen Staatsangehörigen im 
Ausland zum Wehr- und Arbeitsdienſt 
mache ich folgendes befannt: 

Im Jahre 1936 werden alle männs, 
lichen deutſchen Staatsangehörigen im 
Ausland, die in den Jahren 1914, 1915 
und 1916 geboren find, für den aktiven 
Wehrdienft, der Jahrgang 1916 zunächſt 
für den Reichsarbeitsdienit erfaßt. Die 
Ungehörigen dieſer Jahrgänge heißen 
Dienftpflichtige. 

Die in den bier weſtkanadiſchen Bros 
binzen (Manitoba, Saslatchewan, Als 
berta und Britifch Eolumbien) Tebenden 
Dienftpflichtigen fordere ich auf, fi uns 
berzüglich, fpätejtens bis zum 31. März 
1936, bei dem unterziechneten Deutſchen 
Konfulat in Winnipeg ſchriftlich anzus 
melden. Die Anmeldung gejchiet durch 
Einreihen des borgejchriebenen, ord⸗ 
undgemäß ausgefüllten Unmeldeblattes, 
das bei den Deutſchen SKonjulaten in 
Winnipeg oder Vancouver B. E., 525 
Seymour St., zu erhalten ift. Schrift⸗ 
lien Anträgen auf MUeberjendung eis 
nes Unmeldeblatt3 iſt das Rückporto beis 
aufügen. Etwaige Zurüdftellungsanträge 
find fchriftlich zufammen mit dem Ans 
meldeblatt einzureicen. 

Wer diefer Aufforderung nicht oder 
nicht pünktlich nachkommt, macht fich nach 
den Reichsgeſetzen jtrafbar. 

Zur freiwilligen Erfüllung der alti» 
ben Dienftpflicht in der Wehrmacht Fön 
nen zum 1. Oktober 1936 auch Wehr⸗ 
pflitige der Geburtsjahrgänge 1911 
bis 1915, zum 1. Oftober 1937 Wehr» 
pfliätige der Geburtsjahrgänge 1912 
bis 1919 in die deutiche Wehrmacht ein» 
geftellt erben. Die Freiwilligen ber 
Geburtsjahrgänge 1916 bis 1919 haben 
bom 1. April 1937 bis 30. September 
1987 zunächſt den Reich3arbeitödienft zu 
leiſten. Die Anmeldung bon Freimilligen 
bat bis zum 81. März 1936 in ber für 
die Dieftpflichtigen borgeichriebenen 
Form zu erfolgen; bem Unmeldeblatt 
find ein ausführlicher, ſelbſt geſchrie⸗ 
bener Lebenslauf und zwei Paßbilder 
beizufügen. 

Da erfahrungsgemäß bier vielfach Uns 
Harheit über Staatsangehörigleitöpers 
hältniſſe beiteht, bemerke ich, daß jeder 
Deutſche, der kanadiſcher Bürger (Bri⸗ 
tiſch ſubjekt) geworden iſt, damit feine 
Staatsangehörigkeit verloren hat und 





Kräuter » Elirir 


ift eine finnreiche Zuſammenſtellung eines 
alten Mlofterrezeptes und ift bewährt bei 
Mapen-, Darm, Nieren, Blafe- und 
Leberftörinnen, wirkt binternenernb und 
befeitint Schwãchezuſtũnde. 
Originalpafet (in Pulverform) 
60€. portofrei, 


Wilhelm Luk 
206 Good Street, Winnipeg, Man. 





Alennonitifche Rundſchau 


alſo für die vorftehende Aufforderung 
nicht in Betracht kommt. 
Wınnipeg, den 12. März 1986. 
504 Main Street. 
Der Deutiche Konful 
Dr. H. Seelheim 


Deutſches Radioprogramm 
über Station EIRE. 





Am Montag, den 23. und Mitt. 
woch, den 25. März, abends zwi— 
ſchen 7.30 und 7.45 Uhr findet zum 
eriten Mal eine rein deutiche Radio- 
fendung über die Station EIRE 
ftatt. An beiden Abenden fpielt ein 
deutfches Orcheſter und jingt ein 
deutfher Chor. Auch die Anſage it 
in deutſer Spradie. Hoffentlich 
fhalten fidh an den beiden Abenden 
recht viele deutſche Landsleute ein. 


Eine wirkungsvolle Kombination. 





Frau 8. Dobiſh, Wayne, Alta., 
Canada, Schreibt: „Fünfzehn Jahre 
lang litt ih an rbeumatijchen 
Schmerzen. Seitdem ich Forni's Al- 
penfräuter und Heil-Del Liniment 
gebraudhe, find die Schmerzen voll- 
ſtändig verſchwunden. Ich danke Ih— 
nen von ganzem Herzen.“ Forni's 
Alpenkräuter und Heil-Del Lini— 
ment find zwei alt bewährte Heil— 
mittel. Sie find von Sunderttaujen- 
den leidender Menſchen mit ausge- 
zeichnetem Erfolg gebraucht worden. 
Diefe Heilmittel werden nit in 
„Drug Stores” verfauft. Sie kön— 
nen nur von autborifierten Zofala- 
genten bezogen werden. Zwecks Aus- 
funft jchreiben Sie an Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co., 2501 Wa- 
fhington Blod., Chicago, II. 

Bollfrei geliefert in Canada. 


— Die Lane in Europa durch 
Deutſchlands Beſetzung des Rhein- 
Iandes iſt fritiih, denn Franfreid) 
und unter feiner Führung auch Bel- 
gien verlangen Strafmahnahmen 
gegen Deutichland, nachdem die Ver— 
fammlung der Locarno Unterzeidh- 
ner Deutihland Schuld aegeben für 
Vertragsbrud. Italien aber gebt 
darauf nicht ein, jo lange die Sanf- 
tionen gegen das Land in Kraft 
bleiben und England mill aud) 
nichts von Sanftionen gegen 
Deutihland willen. Montag iſt Sit- 
zung des Völferbundes, wozu aud) 
Deutſchland eingeladen if. Es hat 
die Einladung angenommen unter 
zwei Vorbehalten: Es werde als voll 
gleichberechtigt ericheinen dürfen und 
zweitens, dab auch Deutichlands 
Vorihläge für Freundichaftänerträ- 
ge auf gegenfeitiger Baſis aleichzei- 
tig zur Verhandlung fommen. Tas 
Letzte jedoh paßt Frankreich gar- 
nicht. In Waſhington iſt aber die 
Korreſpondenz von vor 16 Jahren 
veröffentlicht, in der die Beſtätigung 
gegeben wird, daß Frankreichs 
Wunſch war, das ganze Rheinland 


zu annektieren und fein Sandeln bei 
der Beſetzung des Ruhrgebietes von 
damals in fol einer entwürdigen- 
den Weife geſchah, dab die Lage nur 
hervorrufen 


die heutige Situation 


‚ „Bafchington” 


fonnte. Doc, glaubt man allgemein, 
daß es no nicht zu Ausbrud von 
Teindfeligfeiten fommen wird. Die 
Enticheidung liegt wohl in Englands 
Sänden, und’ die wollen von einem 
Kriege gegen Deutihland nichts 
mehr wiſſen. 


— 108 Angeles, Cal, .Berbadit, daß 
mwertbolle Geheimnifje der amertfanijchen 
Flotte geftohlen und an eine fremde 
Macht verfauft worden ſeien, wurde als 
Gegeitand eimer Bundesunterſuchung 
enthüllt, 


— Glasgow, Schottland. König Edward 

VIII., der bierher gelommen mar, um 
den neuen Dampfer „Queen Mary“ zu 
infpizieren, machte vor feiner Rüdreije 
nach Zondon eine Tour durch das Arbei- 
ter-Wohnungdbviertel. Er bejuchte ſechs 
Weiietsmohnungen und mußte die Ent 
dedung machen, daß fich große Familien 
in vielen Fällen mit zwei winzigen Zim- 
mern begnügen müfjen. Schon ala Kron⸗ 
pring hatte Edward fich um die Beile- 
rung der Wohnungsverhältniſſe der ärs 
meren Klaffen bemüht. Au jeder Woh- 
nung, bie er befuchte, Fopfte er an und 
fragte „Darf ich hereinkommen?“ Die 
Bewohner der „Flat3” waren nicht me- 
nig überraicht, al3 fie erfuhren, daß ihr 
Beſucher der König von England mar, 
Ein fünf Jahre alter Junge, Charles 
Storrie, fragte ihn, ob er mirklich der 
neue König fei. Edward ftreichelte dem 
fleinen Burfchen die Wange und jagte: 
„Ya Heiner Mann, ich bin es“. 


„König Edward ift ein ſehr Teutfeliger 

Mann”, fagte Lord Provoſt John Stew⸗ 
art nad der Mbreife des Befuchers, 
„Beim Tee, den er heute nachmittag in 
meinem Wribatzimmer einahm”, fuhr 
der Lord Proboſt fort, „zeigte er mir, 
mie man einen Pennh balanciert. Ich 
wollte e3 ihm nachmachen, und ala c3 
mir nicht gelangt, verlangte er feinen 
Benny zurüd und fagte ſchmunzelnd: 
„Sie miffen do, dab ich ein Gchotte 
bin!” 
— New Vork. Faft zweihundert beut- 
fhe Juden trafen auf dem Dampfer 
bon der United States 
Line bier ein, um fid in den Vereinigten 
Staaten niederzulafien. 

Die Gruppe, die größte diefer Art feit 
Beginn de3 Exodus der Nuden aus 
Deutſchland als Folge der nationaljozia= 
liſtiſchen antifemitiihen Politik, umfaßte 
Geſchäftsleute, Rechtsanwälte, Weräte, 
Dentiſten und Angehörige ähnlicher Be— 
rufe. Die Leute famen unter der Ein» 
manderungsquote hierher. 


— Tokio, Zur Prozefiierung ber 22 
Dffigiere, die am Militärputfch beteiligt 
imaren, wurde ein Gondertribunal ein» 
geſetzt. 

Ein neues Kabinett konnte immer noch 
nicht gebildet werden, Prinz Konohe, der 
bom Saifer erſucht worden war, ben 
Bremierpoften zu übernehmen, bat aus 
„Gelundheitsrüdfichten” abgelehnt. 


— Breit, Frankreich. Die „Dunkerque“, 

Frankreichs erſter Schlachtkreuger bon 
26,500 Tonnen, Tief bier vom Stapel, 
Die eriten Probefahrten des neuen 
Großlampfihiffes, das wahrſcheinlich 
eine Geſchwindigkeit von 30 Geemeilen 
entwideln und eine Bejagung bon 1300 
Mann erhalten wird, follen im Juni 
beginnen, 





18. Min, 





„Seht habe ich einen — 
ken, geſunden Magen” 


„Alles, was ich aß, bereitete mir 
Schmerzen,“ ſchreibt Herr A. Haufer, 
Regina, Cast. „Ach litt viele Schmers 
zen im Magen und Darm; ich verlor an 
Gewicht und konnte Nachts nicht fchlafen, 
Ein Freund erzäflte mir, dab Nugas 
Tone er rn — fo laufte 
eine Flaſche. abe zwei Fl 
gebraucht. at babe ich einen — 
geſunden Magen. Ich kann alles eſſen 
und mein Magen ſchmerzt mir nicht. 
kann Nachts gut ſchlafen und bin nicht 
mehr dünn und ſchwach. Nuga-Tone fit 
eine wundervolle Medizin.“ 

Während der legten 45 Jahre hat 
NugasTone Millionen von Menſchen ges 
fund und ſtark gemacht. Es bringt ſchwa⸗ 
chende Gifte aus dem Körper heraus, 
bejeitigt Bein und Schmerzen und gibt 
den Organen neue Stärke und Sraft, 
NugasTone ift bei Drogiften zu haben, 
Wenn Ihr Drogift es nicht führt, dann 
bitten Cie ihn, davon von feinem Großs 
händler zu beftellen. Nehmen Sie nichts 
anderes, Keine Medizin ift jo gut wie 
Nuga-Tone, 


Für Verftopfung nehme man — gas 
Eol— das ideale Lariermittel. 508, 


— Amorbach, Dentihland, Die Groh⸗ 
fürften Cyril von Rußland, Schweſter 
der Königen⸗Witwe Marie von Rumäs 
nien, ijt am 2. März hier einem Schlag⸗ 
anfall erlegen. Die Großfürftin, die ein 
Alter von 59 Jahren erreichte, ftarb in 
der Wohnung ihres Schwiegerſohnes, 
de3 Prinzen Karl von LZeinigen. Sie war 
eine britiſche Prinzeſſin. 


— Kopenhagen. Der Landsting nahm 
die Vorlage über die Ratifigierung des 
deutichedänifchen Handelövertrages vom 
30. Januar 1936 an, die vom Folleting 
bereit3 angenommen wurde. Damit ift 
die Porlage endgültig vom däniſchen 








Reichstag verabjchiedet worden, ſodaß 
nunmehr die Ratifigierung erfolgen 
fann. 


— Waſchington. Berichten zufolge er 
perimentieren die Kriegs⸗und Flottens 
departement3 gegenwärtig mit einem 
neuen Schnellfeuergefhüß fur eine hoch— 
erplofive 17 Unzen Granate, das ſowohl 
für die Flugzeug- als Tankabwehr ges 
eignet fein foll. 
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Wenn Du krank biſt — 
dann iſt dies frei 


‚Dr. Puſcheck's Deutſche Klinik bietet 
jedem Leidenden jetzt die beſondere Ges 
legenheit freien Nat und eine frei Hrin- 
Unterfuhung zu erhalten. 

Wer feine Gefundheit ſchätzt, ber 
fchreibe fofort, gebe an Namen, Alter, 
Beruf, und fchildere alle Krankheits⸗Er⸗ 
ſcheinungen (Symptome) recht genau, 
bom Kopf bis zu den Rüben und fchide 
diejes mit 4 Unzen⸗-Flaſche des Morgens 
ausgeihhiedenen Urins (Harn) gut bers 
padt an die Minik. Schreibe Name und 
Adrefie auf die Flaſche und auf das 
Balet fchreibe Laboratorn Specimen.” 
Lene dem Brief 25c bei für Einfuhrge 
bühren. 

Nach Prüfung des Berichtes und der 
Urinunterſuchung erfolgt der gewünſchte 
Nat, Bericht und Kranlenbehandlungs⸗ 
plan — frei. 


Dr. Puſhed's Homdopathifhe Klinil 
Laboratory Dept. 7—M-28. 
6803 No. Clark St., Chicago, Ill, USA 
Gegründet 1880, 
Aweia⸗Geſchãft in Winnibeg feit 1916. 
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Dr. Ges. B. MeTaviſh 

Arzt und Operateur 

— Sprit deutſch — 
x-Strablen, eleltriſche Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 

Telephone 52 876 

504 College Ave, Winnipeg. 
— 
— Merico City, Wehrere Berfonen 
wurden getötet und verwundet, als An— 
banger des ehemaligen Gouverneurs 
Oſornio in Queretaro zwei Gutshöfe 
überfielen. Die Angreifer follen jieben 
Gebäude niedergebrannt haben. 
— Bari. Das Kabinett hat die Kam— 
merwablen auf den 2, April und 5. Mai 
angejeßt. Der zweite Tag iſt für Aus- 
ſcheidungswahlen bejtimmt. 
— Nom. Italien wird, allerdings mit 
gewiffen Verbehalten, dem Friedensap- 
pel des Völkerbundes Folge leiſten, fo 
wird in gut informierten Streifen erflärt. 
Die bedingungslofe Annahme des Ap⸗ 
pells durch Abeſſinien werde jedoch Ita—⸗ 
lien keineswegs dazu bewegen fönnen, 
borerlige Schritte zu unternehmen. 
— Totio. Ganz Japan verlangt heute 
eıne Regierung, Die jtarf genug und fo 
zufammengejegt ift, um eine Wiederho- 
lung der militärischen Erhebung unmög- 
lich zu machen, Die Zeitungen aller Teile 
des Anfelreiches bringen diefen Wunſch 
ala vom Volke fommend zum Ausdrud. 
— Waſchington. In dem Bericht der 
amerikaniſchen Wrbeiterfoderation über 
die Arbeitslofigleit wird feftgeitellt, daß 
über 1,225,000 ®erfonen im Monat 


79. 











Januar ihre Anſtellungen verloren 
haben, 

— Belgien war von jeher einer ber 
willfahrigſten Trabanten der franzöſi⸗ 


ſchen Außenpolitik, weil der franzöſiſch 
eingeſtellte Teil ſeiner Bewohner in der 
Regierung faſt immer Die erſte Geige 
fpielte, Zurzeit wird das wieder einmal 
durch die neue Militärborlage, die durch 
das franzöfiich-belgiihe Militärabkom— 
men bedingt iit, betont. In den Streifen 
der Flamen bat das Ablommen heftige 
Oppofition auögelöft. 

Der Führer der flämifchen Katholiken 
und Vorjißende der flämiichen katholi— 
fhen Siammergruppe, Staatömintiter 
Frans van Caumelaert, erflärt in der 
Wocenichrift „Elckerlyk,“ dab die katho— 
liſchen Flamen keineswegs gegen eine 
ernſt aufgefaßte Landesverteidigung jei- 
en, wohl aber gegen Abenteuer, gegen 
gefährliche Bindungen und militäriſche 
Uebertreibungen. Durch große Worte 
ließen ſich die Flamen nicht einſchüchtern. 
Nach einem Hinweis auf die „leichtfer— 
tige Weiſe“, mit der nach dem Waffen- 
ftillitand mit der militärifchen Selbit- 
ftändigkeit Belgiens umgeiprungen tor» 
den fei, erflärt Cauwelgert, es fei Beit, 
dat aller Doppelfinnigkeit ein Ende be— 


— 








Suchen Sie Beflerung 


Sativum Mnoblaudh Pillen wieder ein» 
getroffen, das unentbehrlihe Mittel ge- 
gen Mlterderfcheinung, wie überhaupt 
gegen jede Krankheit. 


NURSE FALKENBERG 
659 Banning St., Winnipeg, Man. 
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reitet merde durch eine offizielle Außer» 
fraftjegung des frangöitich-beigtichen 
Militärablommens vom Jahre 1920. 

Der Führer des Tinten Flügel der 
flamtfhen NHatholiten, Abgeordneter 
Ward, ein jcharfer Gegner der Rolitit 
de3 Kriegsminiſters Deveze, behandelt in 
der flämifchen Wochenzeitung „Hooger 
Leven“ dasſelbe Thema und kommt zu 
dem Schluß, daß entgegen allen amtlı= 
hen Befchönungsverfuhen dur das 
Militärablommen politiite Bindung 
zwiſchen Frankreich und Belgien geichaf- 
fen worden feten. Niemand könne ernit- 
baft behaupten, daß zwei Länder, die feit 
Nahren auf militärifchem Gebiete zu— 
fammenarbeiten, im, Hinblid auf einen 
etwaigen gemeintamen Widerftand gegen 
eine beftimmte Armee, nicht fchließlich 
auch ihre Außenpolitif in Webereinftim- 
mung brächten, zum mindeſten inbezug 
auf den Angreifer. Jedenfalls fei ficher, 
dab das Land, gegen das diefe militäri- 
iche Yufammenarbeit einmal praktiſch 
wirkſam werden follte, die beiden Ber: 
tragsmädhte als erflärte Gegner anfehen 
fünne. 

Der Führer des Flämiſch-Nationalen 
Verbandes, Staf de Clerq, veröffentlidt 
in der „Schelde” einen Aufruf, in dem er 
zunächſt mitteilt, daß fein Verband am 
22, März mit dem Flämiſchen Front⸗ 
fampfer-Berband in Brüffel aufmar- 
fchieren werde, um gegen das Militär- 
abfommen mit Kranfreih zu Ddemon- 
ftrieren. 

Der DOberbürgermeiiter von Brüffel 
hat übrigens dem Flämiſchen ront- 
fampferberband mitgeteilt, daß der große 
Aufmarſch, den der Verband am 22, 
Wärz in der Haubiſtadt veranftaltet, um 
gegen das franzöfifch-belgifche Militär- 
abfommen zu demonftrieren, bon der 
Stadtverwaltung zugelaflen worden feit. 
Es wird angenommen, daß 60,000 bis 
80,000 Flamen ohne Unterſchied der po- 
litiſchen Richtung an diefem Aufmarſch 
teilnehmen werden. 


— Als am 12. Februar 1935 das Luft⸗ 

ſchiff „Macon“ verunglückte, nachdem ihr 
Schweſterſchiff „Akron“ bereits am 21. 
April 1933 das Opfer eines Sturmes 
geworden war. Es erhob ſich nun die 
Frage, ob man krotz aller Mißgeſchicke 
an dem Syſtem der als Beppeline be— 
fannten Starrluftfchiffe fefthalten folle. 
Die Angelegenheit wurde ſchließlig ei» 
nem Momitte üibetragen, da3 ſich einge» 
hend damit beſchäftigen ſollte. Nach ein- 
jähriaer Tätigkeit ift das Komitee au ber 
Anficht aelanat, dak trok aller Mikne- 
ſchike es wünſchenswert fei, Staarluft- 
ſchiffe auch fernerhin zu Herimenden. 

— Belnard Jugoſlawien. An ber 
Skupſchtina, der Kammer von Nugoflas 
wien, murde ein Anfchlag auf das Leben 
de3 Premiers Milan Stohadinovich ge⸗ 
macht. Der Attentäter ift ein Wgeord⸗ 
neter der Oppofition. Er bat fein Biel 
verfehlt, hätte aber beinahe ben ameri⸗ 
Tanifchen Gefandten Charles B. Wilfon 
netroffen der in der Diplomatenloge der 
Galerie ſaß. 


Bettnäfjen 


hefeitint man unter Garantie fofort durch 
die erfolgreiche Methode eines beutfchen 
Arztes, Auskunft koſtenlos durch: De. 
Bottmans Kraton, 520-R, Avenne Blbg., 
Winnipeg, Man, 





— New Horl. In einem Interview, 
welches Joſephh Stalin Roy Howard, 
dem Vorſitzenden der Aufſichtsbehörde 
der Seripps Howard Zeitungen, ge» 
mährte, erflärte Stalin, daß Rußland 
bereit fei, für die Unabhängigkeit der 
äußeren Mongolei gegen Japan zu 
fämpfen wenn dies notiwendig fein jollte. 
— Bafdhington. Bräfident Woofevelt 
unterzeichnete die erweiterte Neutrali⸗ 
tät3borlage, die dazu beſtimmt ijt, die 
Möglichkeit auszuſchalten, dab die Ver. 
Staaten in ausländijche Kriege verwi— 
delt werden 
— Waſchington. Die Bundesregierung 
will berfuchen, $1,250,000,00, ein» 
ſchließlich rund $8,000,000,000 in 
„neuem Geld“ zu borgen, was die öf- 
fentlide Schuld zu der Rekordhöhe von 
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Gejundheitscreme Fo-Yo 


wirft wunderbar erfrifchend und heilend 
auf die = Keine rauhe 

Haut mehr. Drei Ungen Jar $1.00 
(8 fur $2.50) portofrei, nur durch bie 
ne Herfteller der Fo⸗ho Probufs 


Emil Raifer Co, 
81 Herfimer St., Nocefter, N. 9. 





$31,300,000,000 bringen würde. 
— Balermo Sizilien, Dreihundert 
%erfonen wurden bei einem Wirbel«- 
fturm, von dem diefe Gegend heimgefucht 
wurde, verlegt. Die Verlegungen find in 
meijten Fällen geringfügiger Natur, 
Mehrere Häufer wurden ihrer Dächer 
beraubt und die elektrifche Drahtleitun⸗ 
gen wurden unterbrochen, 











in allen Ländern der Welt erzielt. 


nur einige Tage getragen bat. 


in den Füßen. 


Heilung durch den wunderbaren Funkſchmuck 
Die einzigartigen Erfolge, die durch die Entdedung der Strahlentherapie 
in Europa erzielt worden find, fönnen Gie nun | i 
Die deutihe Funklette mit der Strablenantenne hat überrafchende Erfolge 
Bahlreiche Unerfennungen liegen bor; ' 
denn wie neubelebt und frifchgeitärft wird jeder, ber diefe Funklette auch 
Für Frauen außerdem ein ſchönes Schmud- 
ftüd, für Herren unauffällig unter der Wäſche zu tragen. 
Nhenmatismns und Anfhwellungen verſchwinden nad) wenigen Tagen. 
Nervosität and Schlaflofigfeit weicht Frifche und Lebensfreude. | 
Herzleiden und Aſthma erfahren eine jofortige Erleichterung. 
Magenleiden ift heilbar, wo alle Medizin verjagt. 
Alter und feine Beſchwerden wird endlich überwunden, und | 
Jugendfriſche erfüllt den Körper. 


Täglich neue Veweiſe. 


Herr Win. Merke, Kelowna, 8. 
wie wundervoll und heilfräftig die Funklette mirflich ift! Y bin 77 Sabre 
alt und hatte immer Magenträmpfe, ſchlechten Appetit un 
Seitdem ich die Kette trage, fühle ich mich wie „25“, babe 


G., jchreibt: 


Ein Triumph deuticher Wiſſenſchaft 





in Sanada erhalten. 


„Möchte Ihnen mitteilen | 


Anſchwellungen 








guten Appetit und keine Krämpfe. Ich danke Ihnen vielmals,“ ufm. — — 

Mrs. A. Bauder, Onoway, B. C., ſchreibt: “I am very thankful of 
finding out about the necklace you have advertised in the Courier. It 
has cured me of all my sickness. I had bladder trouble for 15 years 
and my back ached so I couldn’t sit, walk or lie down. Besides I was 
very nervous and had headaches. — After spending much money for 
medieines, I got your necklace and I am now in the best of health and 
able to do my work.” u.s.w. 

So könnten wir feitenlang mit deutſchen und englifhen Dankesbriefen 
fortfahren; aber das hilft Ihnen ja alles nichts, wenn Sie bie Kette nicht 
ſelbſt verfuchen. 

Das Schönfte ift, dab die Nadio Funklette eine einmalige Anſchaffung 
ift. Sie braucht nie erneuert zu werden und nützt fich nicht ab. In Deutich- 
land fann man die Kette nicht unter 20.— Mark erhalten. Unfer Einfüh- 
rungapreis von $3.00 ift alfo fehr gering, und die Nette hilft, fonft Fönnen 
Cie fie innerhalb 4 Wochen zurüdichiden und wir zahlen Ihnen Ihr Gelb 
zurüd. Bitte untenftehenden Kupon zu benußen! 


ab E53 EEE ER ENEN 


Bavaria Dept. R-61 
Winnipeg, Man. 


—— —— Hier 


VITA-HEALTH COMPANY 
618 Avenue Bldg. 


Für einliegende $3.00 ſchiden Sie mir bitte fofort die Radio⸗Funk⸗ 
fette für Damen [ ], Herren [ ], einſchließlich Garantie portofrei. 
(Bitte anmerken!) 


erinnere te, dee RE nase 
Ueheiſle: — — — Bu see . 
(Kalle Nachnahme erwünſcht, C. O. D. Fees extra!) 
































Geichichtsitudium. 


Tennis der Druder. 
Eine Heine Gejhichte aus Mennos Zeit. 
(Kortjegung) 

„Er wird ihn ſchon wieder laufen 
lafjen, wenn er hört, daß der Mann bon 
unferem Gut ijt,“ begütigte jie ihn. 

„Bil’s Hoffen, daß der Pogwiſch ſich 
befinnt. Es ſieht aber nicht darnach aus. 
Da war noch ein Burſch von des Mennos 
Xeuten bei ihm, den hätte er auch gern 
geriffen, war aber zu flint, ſprang in 
Die Trave und lief auf den Hirten zu, 
gerade als id) drüber zukam. Der jagt, 
jener habe gedroht, er wolle nächſtens 
das ganze Nejt ausnehmen.“ 

„Nah ihn doch Zommen, den Prabls- 
haus,“ meinte fie, „was der fich einbils 
det! Will einen alten Kriegsmann über» 
fallen, der ſchon in Weljchland und Nie⸗ 
derland fich Herumgeichlagen Hat! Als 
wenn der Ahlefeld fich einfach etwas neh⸗ 
men ließe, mas ihm gehört, und noch 
dazu bon dem Jungen, der über das Se⸗ 
geberger Amthaus noch nicht hinausge⸗ 
tommen ift.“ 

„Sa, ſchau, das iſt die Sache; das Se⸗ 
geberger Amthaus wird wohl dahinter 
ſteden, weil der Junge ſo trotzig auftritt. 
Hab's mir ſchon gedacht, nun wollen ſie 
hier im Lande den Lübeckern und Hams 
burgern e3 nachtun. Haben die nidt im 
rünfundfünfziger Jahr von allen Hans 
zeln verkündigt, feiner jollte einen Wie⸗ 
dertäufer Haufen noch Herbergen bei 
ſchwerer Bön. Und nun muß der Amts 
mann bon Segeberg e3 ihnen zuvortun 
und die armen Leute bier aus der Ges 
gend fortjagen. Das hat der Pogwiſch 
wohl eben aus Segeberg als neueſte 
geitung mitgebracht und fällt nun gleich 
über den erften Wiedertäufer ber, ber 
ihm über den Weg läuft. Uber es ſoll 
einmal einer probieren, daß er mir meine 
Leute autaftetl Soll e3 fein, nun gut, 
dann ziehen wir auf die alten Tage noch 
einmal vom Leder; wollen fehen, ob die 
alten Knochen noch nicht ganz eingeroftet 
find bei den guten Tagen, die mir meine 
Gertrud macht.“ 

Freundlich ftreichelte er feines Weibes 
Sand und milder fuhr er fort: 

„Du weißt ja, warum id) die 8eute 
gern aufgenommen babe. Ich habe es 
noch feinen Tag bereut. Wie hat mir's 
weh getan, als ich in Leeuwarden den 
armen Täufer habe Hinrichten ſehen und 
follte noch jelber die Mannſchaft Toms 
manbieren bei dem traurigen Gejchäft! 
Wa3 haben die frommen Leute getan, 
dag man fie verfolgt und ausrottet wie 
die Peſt! Die Römiſchen fagten e8 ja je» 
dem, der hören wollte das müßte fein 
Gottes willen. Aber ich weiß, wie fie es 
getrieben Haben in Rom, und wie es 
ausfieht bei dem Bapft und bei dem 
allerchriftlidiften König von Frankreich, 
hab's dir ja ſchon wievielmal erzählt. 
Genug davon! Und mas haben bieje 
Männer getan? Taufen haben fie fidh 
Iaffen, haben fonft ihre ehrliche Hanties 
rung getrieben, brab und ftill und flei⸗ 
Big find fie geweſen, beffer als ihre Ver» 
folger—ıumd mie ein Schaf zur Schlacht» 
bant find fie gezogen ohne Wehren, 
ohne Schelten und Drohen. Da bat fi 
mir das Herz im Leibe umgekehrt und 
ih babe mir im Stillen gelobt: wenn ich 
noch einmal auf meinem Batererbe Herr 
werde, dann foll mein Land fie aufneh⸗ 
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‚ men und mein Arm ſoll fie ſchützen, für 


die in der ganzen Welt fein Freund und 
Schützer mehr zu finden ift.“ 

„Wir haben es nicht zu bereuen ges 
habt,“ meinte $rau von Whlefeld, 

„Das will ich meinen,“ beftätigte ihr 
Gatte. „Die halten treuer gu mir, als all 
mein leibeigenes Bolt vom Gut. Was 
für Gewerbe bringen fie hierher in die 
Gegend, meben Zeug und bauen ein 
Häuschen ums andere in Feld, bringen 
mir von draußen da3 beſte mit nad) 
Haus — das Holländifhe Vieh, die 
holländiſche Milchwirtfchaft; und mie fie 
das Feld zu baueu verjtehen und das 
Waſſer auönubßen . . ich meine, Gottes 
Gegen muß e3 ſchon fein, der mit ihnen 
geht. Die anderen Herren haben erft 
fonderbare Gefichter gemacht, aber dem 
Ahlefeld was zu fagen wagten fie nicht; 
und mie bald Haben fie e8 mir nachge⸗ 
madt. Bi vor die Tore von Lübeck 
fiken Mennos Leute.” 

Er ging mit feiner Gatten ins Eßzim⸗ 
mer hinüber, mo inzwiſchen das Nacht» 
effen zugerichtet mar. 

Eine Stunde fpäter ftand Geerlint 
bor dem geftrengen Herrn. Er hatte ihm 
über feine Perſon und feinen Beruf 
Ausfunft geben müffen. 

Eord Roojen, den du fuchit, ift nicht 
auf Frefenburger Gebiet, aber ich mei 
mo er wohnt. Geh ein paar Meilen wei— 
ter nach Lübeck; auf dem Holzkampf bei 
©teinrade frage einmal nad), dorthin 209 
er bon bier aus mit feinen Kindern. 
Wenn er noch Iebt, iſt e3 gut, dann iſt 
dein Plab bei deinem Pater. Aber wenn 
dur ihn dort nicht findeſt, Tannft dur bei 
mir ankommen. Xch babe eine Stelle für 
dich, wenn bu dein Mühlenhandwerk 
verſtehſt. 

Nun geh hinunter zum langen Jan. 
Der ſoll dir morgen den Weg zeigen, den 
du gehen mußt, wenn du nach Steinrade 
willſt. 

Damit war Geerlink entlaſſen. 

Um andern Morgen bei guter Zeit zog 
Geerlink mweiter, die Spur feines Vaters 
und feiner Brüder zu fuchen. Nan der 
Knecht ging mit ihm hinaus vor den 
Gutshof bis zu dem Nande der Hügel 
reihe, melde im Weiten das Tal der 
Trabe einfaht. Man hat von dort einen 
meiten Ausblid über die Lande. Zur 
Linken blinfte der Spigel eines Meinen 
Sees. Hinter demielben erkannte man 
bon ferne eine Anaahl Meiner Häufer. 

DaB ift der Pogenſee, erflärte der 
alte Knecht. Dahinter geht der Meg noch 
meiter links ab nah Wüſtenfeld, mo euer 
Menno wohnt. Du gehſt hier unten durch 
den Hohlweg und bei dem Hauschen 
mendeft du dich nach der reiten Seite 
auf den Fußweg. Dann fommft du hinter 
Oldesloe auf die aroke Lübecker Beer: 
ftraße und tannft nicht mehr irren. 

Habe Danf, Nan für alles, was du an 
mir getan, und Tebe wohl, fante Geer- 
Imf, und drüdte ihm zum Mbichieb die 
Hand. Will's Gott daß ich meinen Pater 
noch finde, der nım ſchon hoch bei Kahren 
fein muß. Sonſt fomme id; wieder her 
zu euch und baue die Mühle, von der 
euer Serr mir geſagt hat. 

Leichter Huffchlan tönte hinter ihnen. 
Der Re'tneht Maus im Sonntagsſtaat 
kam ihnen nadigeritten. 

Wohinaus, Maus? fragte an, 


Zum Pogwiſch, fol ein Schreiben 
bringen bom Herrn. 

Da glängten dem Alten die Augen, 
fein Wort fam über feine Lippen, nur 
einen leifen Pfiff tat er mohlgefällig vor 
fih Hin, als der Junge borübertrabte 
nach Oldesloe zu. 

Geerlint Rooſen aus Kerfjenbrod 309 
aber mweiter gen Norden, um feinen Va— 
ter bei Steinrade zu fuchen. 





3. Im Schrapendorfer Gehölz. 

Ein ftarkes Gewitter hatte fich gegen 
Abend entladen. Der Wind jagte die 
legten dunflen Wollen über den Simmel, 
zwiſchen denen an einigen Stellen die 
©terne hHerborlugten. Von allen Bäu— 
men und Stäudhern tropfte noch der letz⸗ 
te Reſt des Regenguſſes auf den Boden 
herab und miſchte fich mit den Lachen 
und Pfutzen, die der überfättine Erdbo- 
den nicht mehr in fich hatte aufnehmen 
fönnen. 

Da famen drei Reiter den Weg herab, 
der bon Hadigorft nach Poggenſee führt. 
Wir Tennen fie ſchon. Voran ritt, in fei- 
nen Mantel getwidelt, der Herr bon 
VPogwiſch. Der Regen und das Gemitter 
hatten ihn unterweg3 überfallen und 
gründlich eingeweiht. Ihn fFröftelte, er 
fühlte fich unbehaglih und trieb fein 
Pferd beftändig zu ſchnellerem Schritt. 
ber in dem aufgeweichten Boden war 
ſchlecht voranzukommen. Ihm folgten 
feine beiden Knechte nur mit Mühe nad). 
Das eine Pferd Hatte unterwegd ein 
Vorbereifen verloren und begann auf 
dem fchlüpfrigen Wege unficher gu geben 
und zu lahmen. 

Der Edelmann befand fich uf dem 
Rüdmege bon Segeberg. Dort Hatte er 
dem königlichen Amtmann gemeldet, da 
er auf der Landſtraße einen Wiedertäu- 
fer ergriffen und in Eifen gelegt habe. 
Der Amtmann der noch nicht lange bon 
Mönig Ehriftian III dorthin nefekt und 
mit den Verhältniſſen wenig belannt 
mar, Hatte mit Eifer der Mitteilung 
unfere8 Hennig zugehört, dak hier 
ganz in der Nähe unter offenbarer Be» 
aüinftigung bonfeiten mehrerer Grund⸗ 
herren nanze Niederlaffung bon jenen 
MWiedertäufern beftänden, bor denen erft 
kürzlich öffentlich in den Hanfeftädten 
newarnt morden tar. Er Hatte mit 
Schaudern fich durch den Herrn bon Pog⸗ 
wiſch erzählen Taflen, melde Unruhen 
diefe Leute im Reich vor eininen Jahren 
angeriditet hätten, bon den Bauernauf- 
ftänden in Mittel-sumd Gübddeutfchland 
und tie der Maifer ein Ebift fchon vor 
28 Jahren gegen die Wiedertäufer er- 
laſſen hätte, aber um fo nreulicher habe 
in Weftfalen die Schwärmerei ihr Haupt 
erhoben und Gütergemeinihaft und 
Vielweiberei zu Minfter eingeführt; da 
endlih Hätten bie Kürften fich ent- 
ſchloſſen, einmütig diefer Veſt au Leibe 
au gehen und mit ftürmender Sand das 
Wiedertäuferneft genommen. 

Und folche Leute Kaufen in umferem 
Lande? Batte der geitrenge Herr Amt: 
mann nefrant. 

Jawohl ermwiderte ihm Voqwiſch, und 
das Schlimmſte daran iſt daß man hier 
auf den gröſten Gufsbezirken förmlich 
hätſchelt und pflegt. Der Mann, den ich 
nenriffen, veriteht fich auf die Druders 
kunſt umd verbreitet damit feine arge 
Xehre unter dem gemeinen Voll. Wie 





lange kann e3 dauern, fo zeigen die Leute 
uns auch bier ihre Krallen! Es gilt die 
Augen aufhalten, Herr Amtmann. 

Und dann Hatte er ihm beigebragg, 
daß der +»Uhlefeld auf Freſenburg, der 
alte Kriegsmann, von den Niederlanden 
ber ſolche Leute Habe kommen laſſen und 
durch ſein Beifpiel und fein Zureden das 
ran ſchuld fei, daß jo viele jeiner Stan, 
deögenofjen ebenfall3 auf ihren Gütern 
die Wiedertäufer aufgenommen hätten, 
Niemand wagte recht, mit diejem Fries 
gerifchen Herrn angubinden, und fo mö, 
ge mancher ihm mehr nachgeben haben 
aus Furcht, Händel mit ihm zu bekoms 
men, Bon diejen Whlefelds, Gutsleuten 
jei der Druder, den er, der P 
glücklich abgefangen habe. Ahlefeld babe 
ıbm am andern Morgen jchon aufors 
dern laffen, jenen Mann auszuliefern, 
Wenn nun der alte Herr ernithafter 
borgehen jollte, ob nicht der Herr Amis 
mann fich ins Mittel legen möchte und 
den Pogwiſch vor den Uebergriffen de 
Ablefeld ſchützen. Denn im Grunde war 
ihm nicht wohl zu Mute bei dem Gedan— 
fen, wie die Sache noch ablaufen türde, 

Da hatte der Amtmann fein gelädhelt 
und gemeint, da gebe es doch ein fehe 
einfaches Mittel. Der Herr von Pog ⸗ 
wiſch wollte nur feinen Gefangenen m 
den Föniglichen Amtmann nad) Segeberg 
einliefern und dann wäre von aller Vers 
antwortung frei. Und wir wollen dann 
bei den Hanfeftädten uns Rat erholen, 
wie ſich's verhalte mit diefen berdächtigen 
Leuten. Ihr aber, Herr Henning ven 
Pogwiſch, braucht Euch dann meiter nicht 
um die Sache zu Fümmern und Tönntet 
den bon Ahlefeld an uns verweiſen, wenn 
er feinen Druder haben will. Und follte 
fit’ herausſtellen, daß Ihr einen guten 
Fang getan, wer weiß, vielleicht bringt 
es Euer Edlen auch noch irgendeine Aus⸗ 
zeichnung bon des Königs Majeftät, ums 
jerem allergnädigften Herrn, ein. 


Darüber dachte der Herr von Pogwiſch 
nad), während er feines Weges ritt. Ya, 
der Amtmann hatte recht. Gleich morgen 
follten feine Zeute den Druder nad) Se—⸗ 
geberg liefern. War es anfangs mur 
übermütige Serrenlaune bon ihm gewe⸗ 
ſen, den Fremden aufzugreifen, die bes 
denkliche Ausſicht, mit Herrn bon Ahle⸗ 
feld Unannehmlichkeiten zu bekommen, 
der falſche Stolz, der ſich nicht entfchlies 
Ben mochte, das begangene Unrecht eins 
augeitehen und wieder gutzumachen, vers 
ftedten fi nun bei ihm Hinter ber 
Pflicht, als getreuer Lehnsmann feiner 
König und Herrn zu warnen vor der Bell 
der Schiwarmgeifter und Aufrührer, daß 
fie nicht das Land überſchwemme. Wohls 
aefällig träumte er ſchon von den Vers 
dienften, die er fich um das Land erwor⸗ 
ben, und von den Ehrungen, die feiner 
warteten. 


Ceitab vom Wege lag eine Reihe von 
niedrigen Häuschen. Hinter jedem 308 
fid; ein mohlgepflegter Küchengarten 
bin, während vor den Häufern allerlei 
feltene Blumen den Borgarten fchmüds 
ten. Sauber gehalten waren die Stiege, 
und der Licsterfchein Hinter den Fenſtern 
berriet, daß die fleikigen Bewohner no 
nicht zur Ruhe gegangen waren, 

Das ift das wüſte Feld, Wilm, flüfters 
te ®Beter feinem Nebenmann zu. De 
wohnen die Holländer auf einem Haufen 
zufammen, zu denen ber Druder gehört 

Fortfegung folgt. 


18. Wing 
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Un Sänger nnd Geſangfreunde. 


63 wird wahrſcheinlich jchon 
mandjer von den Leſern warten, um 
Näheres don der Aufführung des 

rium „Elias“ zu erfahren. 
Dasjelbe joll am Montag, den 23. 
März abends, im Winnipeg Audi. 
forium, jtattfinden, und es macht 
ſich ſchon jetzt eine große Nachfrage 
nad Eintrittskarten bemerkbar. Im 

Sommer hatten wir ſchon ei- 
nen Vorgeſchmack von diefem Mei- 
ſterſtück Mendelſohn's, als der Chor 
der Schönwieſer Gemeinde einen 
deinen Teil davon im deutſcher 
Sprache vortrug. Der Philharmoni- 
ſche Chor von Winnipeg, beſtehend 
aus annähernd 200 Sängern, ſteht 
im Begriff, diejes großartige Werk, 
unter Begleitung des Winnipeg 
Symphonie Orcheiter in vollem Um- 
fange (in engliiher Sprade) zu 
bringen. Der Solift, welcher die 
Rolle des Elias fingen fol, wird zu 
diefem Zweck aus England fommen. 
Er ift Mr. Arthur Cranmer, einer 
der beiten Baſſiſten Englands, und 
wird dann auch während de3 Mani- 
toba Mufical Feitival als Preisrid)- 
fer tätig fein. Bon ihm jchrieb die 
engl. Zeitung „Times“ feiner Zeit: 
‚Wir können uns vorſtellen, welche 
Freude Johannes Bad gehabt hätte, 
wenn er geitern in Queen's Hall zu- 
gegen geweſen wäre und Mr. Cran- 
mer zugehört hätte, wie er das „DO 
Ewigkeit, du Donnerwort” (aus 
Kantate Nr. 20 von Bach) jo mei- 
fterhaft wiedergab. 

Der Philharmoniſche Chor übt 
gegenwärtig unter der Zeitung bon 
Mr. Sadler, Organift und Chor- 
leiter in der Weſtminſter Kirche in 
Binnipeg, aber zur Aufführung am 
23, März erwartet man Mr. Hugh 
Rob aus New York. Mr. Roß ilt 
der Gründer des Winnipeg Philh. 
Chor vor 8 Jahren umd wird als 
Gait-Dirigent zu diefem Mbend zu- 
rüdfommen. 

Doc abgejehen davon, wenn wir 
und das Leben und die wundervolle 
Tätigkeit des Elias durch Gejang 
borführen laſſen, kann man nidht 
ander8 erwarten, als einen reichhal- 
figen Segen davon zu erhalten. 

Der offizielle Verkauf von Ein- 
frittsfarten wird am 18. März be- 
Binnen; doch kann man ſchon jetzt 
bei mir Beſtellungen maden, um 
einen Platz zu fichern. 

Jakob F. Iſaak, 
184 Alexander Ave., Winnipeg. 





— Jemand fragte in der Runb- 
hau nach der Adreſſe von Dr. Krö- 
fer, der feinerzeit auf dem Kuban 
gewohnt hat. Sie iſt wie folgt: oh. 
®. Kröker, Bor 174, Steinbad), 
Dan. — Ein Lefer. 


— Br. M. B. Faft, Needley, Ca- 
Ifornien, berichtet am 2. März: Ge— 
ftern abend gingen Br. H. M. War- 
fentin und rau vom Sof, um, mie 
der Amerikaner jagt, einen Walt zu 
nehmen. Nahebei it die Main Ditch. 
Als fie eben auf der Brüde find, 
Iommen 2 Autos aus entgegenge- 


Mennonitiſche Rundſchau 


ſetzter Richtung. Der eine ſchaut auf 
das kommende Auto, trifft dabei 
aber Frau W. und um 2 A.M. war 
fie eine Leiche! 

Las neulih eine Statiftif, da 
heißt e8, daß in den legten 15 Jah⸗ 
ren in Amerifa 370,000 Menſchen 
bon Autos getötet wurden; und jeit 
dem Kriege in 1777 wurden nur 
278,000 Menſchen getötet! Wohl 
dem, der nicht jchuld hat am Tode ei- 
nes Mitmenjchen! 


Britiſh Columbia-Siedlungs- 
möglichkeiten. 





Unmeit Vancouver, in ber öftli- 
chen Richtung und nördlid von dem 
Fraſer Fluß, liegt ein Landſtück 
von etwas über 7,000 Acker, das, 
ſeit Mennoniten das Frajer-Tal als 
Siedlungsobjeft betrachtet Haben, 
Intereſſe hervorgerufen hat. Aber 
der hohe Preis, der für diejes Land 
verlangt wurde, ließ es unerreihbar 
für unfere Siedler fcheinen. Später 
wurde der Zandpreis bedeutend ber- 
untergejegt, aber amdere Schiwie- 
rigfeiten binderten die Befiedlung 
diejes Landſtückes. Gegenwärtig wird 
es unter folhen Kauf. und Gied- 
lungsbedingungen angeboten, daß 
es jo jcheinen will, daß man e8 wa⸗ 
gen könnte, auf diefem Landſtück an- 
zuſiedeln. 

Dieſes Landſtück iſt umgrenzt im 
Weſten und Nordweſten vom Pitt 
Fluß, im Norden vom Pitt Lake, im 
Oſten vom Garibaldi Park, der hart 
an der Grenze des Landes eine 
Bergfette hat, die im Süden niedrig 
it und nad) dem Norden hin an- 
jteigt; im Süden grenzt e8 an of- 


fenes Land. Die Ufer des Fitt. 
Fluſſes und des Pitt Lafes find 


niedrig und ift das Land früher bei 
Hochwaſſerſtand überflufet worden. 
Um diefes zu verhindern, find Dei- 
che längit dem Ufer gebaut worden, 
und haben fie in der Zeit ihres Be- 
jtehens ihre Wirfung nicht verfehlt. 
Um das Waffer auf dem Lande ab- 
zuleiten, ift ein ganzes Syſtem Wb- 
zugsgräben gebaut worden, die in 
einem Nebenflühchen des Pitt-Fluf- 
ſes münden. Diefer Nebenfluß heißt 
Sturgeon Slough. Die Deihe find 
aut und dauerhaft gebaut worden, 
fie ftehen ſchon ſeit Jahren und ha- 
ben foweit jechlichen Widerftand dem 
Anſturme der Waſſer leiften können. 
Die Abzugsgräben bedürfen heute 
einer Reinigung und richtigen Ber- 
bindung, um den Abzug des Waſſers 
zu beſchleunigen. Eine eleftriich be- 
triebene Pumpe hilft den Weber- 
flug des Waſſers fortzubringen 
während der Zeit des Hochwaſſer- 
ftandes. 

Der Boden des Landes beiteht 
aus fandigem Lehm mit ftarfer Au- 
musbeimifhung und iſt der SOber- 
grund etwa 8 bis 12 Zoll tief; der 
Untergrund bat noch beitimmte Ton- 
beimifchung und ift bis 12 Fuß tief. 
Der Boden ift frudtbar und gedeiht 
Safer, Gräfer, Mlee, Kartoffeln, an- 
dere8 Gemüſe und Erdbeeren vor- 
züglich. Natürlich bedarf der Boden 
Dünger, wie Stalldünger und Kalt. 
Dünger, wenn man jehr gute Ernte 
erzielen will, 


Das ganze Landftüd ift qualifi- 
ziert worden, und man glaubt, daß 
4,366 Ader troden genug gelegen 
find, um befiedelt zu werden, etwas 
über 1,000 Ader müſſen noch wei— 
ter drainiert werden, ehe jie befiedelt 
werden fünnen. 

Bei einer Anfiedlung gegenmwär- 
tig müßten diejenigen, die e8 unter- 
nehmen, erſt Viehzucht treiben, 
zwecks Milhproduftion und Fleiſch— 
produktion, als Nebenzweige fönn- 
te Schweinzuht und SKHübhnerwirt- 
ſchaft betrachtet werden. Inzwiſchen 
fünnte man das Land genügend vor- 
bereiten, um Gärtnerei zu treiben. 

Der Preis des Landes ijt durd- 
fchnittlih $30.00 pro Ader obne 
Gebäude oder Umzäunung. Die An- 
zabhlung beträgt auf Farmen von 20 
Ader und darüber $2.50 per Ader, 
auf armen von 5 bis 19 Ader 
$50.00 pro Farm, und auf Farmen 
von weniger als 5 Ader foll ber 
ganze Kaufpreis bezahlt werden. 

Ein Ramphlet gibt volle Infor- 
mationen bezüglich dieſes Landftüf- 
kes und deſſen Befiedlung, und find 
dieje zu haben, nad) Einfendung von 
8 Cent (in Marfen) bei: P. P. 
Thießen, R.R. 1, Sardis, B. C.; ©. 
Derfien, Yarrow, B. €, und ©. 
Sawatzky, c/o H. Rabſch, 525 Eaft, 
46th Ave., Vancouver, B. €, 

Can. Menn. Board of Eol., 
Eiedlungsfomitee. 


Laird, Sasf. 








Auch hier eilt die Zeit, und mit 
der Zeit wechieln die Vorgänge und 
Erlebniffe — und von diejfen will ic 
einiges mitteilen. 


Im vorigen Bericht erwähnt ih 
bon dem ſchweren Leiden der lieben 
Frau 9. B. Penner. Den 20. Yan. 
durfte fie heimgehen. 

Auch zu ihr fam der Heiland, 

Nahm fie bei der Sand, 

Führte fie ganz leije 

Seim ins Vaterland, 

Vorbei find nun die Leiden, 

Vorbei iſt aller Schmerz; 

Dort beim Genuß der Freuden 

Eritarft das müde Herz. 

Alles im Leben hat feing Zeit. 
Der Herr weiß, mann e8 genug ift 
mit den Leiden und Laſten des Le— 
bens. 

Der 21. Jan. wurde auch hier zu 
einem Feiertage gemacht, zu des 
heimgegangenen Königs Ehre und 
Gedächtnis wurde auch in unſerer 
Kirche ein Trauergottesdienſt abge- 
halten. Alle gehen wir einen Weg — 
ob König oder Bürger. 

Jeden Freitag hat Johannes Ne— 
gier Jugendunterricht. Als er Frei—⸗ 
tag, den 24. abends zum Unterricht 
in die Kirche trat, hatte ſich die hie- 
fige Gemeinde verfammelt, um ihn 
mit einer 25-jährigen Amtsjubilä- 
umöfeier zu überrafchen. Die Ueber- 
rafhung war vollitändig gelungen; 
Vorträge, Gedihte und Gefänge 
folgten. Eine. ähnliche Feitlichkeit 
wurde Negier am folgenden Sonn- 
tag in der Tiefengrund Kirche berei- 
tet, 


Den 11. Febr. kam N. W. Bahn. 
mann zu uns, und feierte den 12., 
bei der Mutter nad) vielen Jahren 
feinen Geburtstag, im Kreiſe feiner 
Geſchwiſter. Doch da immer etwas 
zu wünjchen bleibt, jo war e8 auch 
an diefem Tage — ums fehlte an 
diefem Tage jeine Ehehälfte, die die- 
fen Tag im fernen B. €, in Ein. 
famfeit verlebte. Die folgenden Ta- 
ge diente Bahnmann in der Tiefen. 
grund Kirche mit 4 Vorträgen über - 
die Geſchichte Jakobs. — Es herrid- 
te in den Tagen noch die grimmige 
Kälte, mit der wir in dieſem Win— 
ter reichlich heimgeſucht wurden. 
Erit den 18. Febr. ließ der ftarfe 
Froft etwas nad. Doc heute, den 
25. zeigt das Gradglas wieder 21 
Grad NR. Die Sonne mwärmt aber 
ſchon jehr am Tage. — Bahnmann 
ift eingeladen, der Roſenorter Ge 
meinde mit Bibelbetradhtungen zu 
dienen. Die VBerfammlungen bier 
in Zaird hatten mir mit XTiefen- 
grund zufammen, vom 17. bis zum 
21. Fehr. An den Nadmittagen 
wurden uns Teile aus 1. Petri er- 
fHärt; an den Abenden waren bie 
Vorträge über die Menn. Geſchichte. 
Die Verfammlungen wurden gut bes 
ſucht. Wir wir das hier bei ſolchen 
Gelegenheiten gewöhnli haben, 
wurde auch jet in den Paufen im 
Kellerraum gemeinfchaftlich gegeſ⸗ 
fen. 

Am 23. Febr. hatten wir wieber 
ein Nubiläum; diefes Mal betraf e8 
Rev. David Epp, mit dem wir nad) 
dem 25jährigen Predigerdienft ein 
Zob- und Dankfeſt feierten. Dank 
fiir Gottes gnädigen Beiftand in al- 
len Lagen und Verhältniffen in 
diefen 25 Jahren. Es wechſeln ja 
auch im Predigerdienite Freude und 
Leid, wie auch ſonſt in jedem Men. 
fchenleben. Die Einleitung zum fe» 
fte machte Nohannes Regier, dann 
folgte Rev. Sawatzky mit einer An- 
ſprache. Die Seitrede hielt N. ®. 
Bahnmann. Zum Text hatte er 2. 
Mofje 20, 24: „Einen Altar bon 
Erde made mir, worauf du: beine 
Brandopfer und Dantopfer, deine 
Schafe und Rinder opferft, denn an 
welhem Ort ich meine Siammes 
Gedächtnis ftiften werde, da will ich 
dir fommen und dich ſegnen!“ 
Bwifchenein wurden dem Jubelpaar 
einige Gedichte gebracht und ber 
Chor diente mit Gefängen. Zum 
Schluß ſprach Nev. Epp ſich noch 
aus und gab das Licd an zu fingen, 
Geſangbuch Nr. 385, von Vers 6 
Am felben Tage fuhr Bahnmann 
weiter, nad; Rojthern, wo er Abends 
zu ſprechen hatte. Bon Roſthern 
aeht feine Neife dann meiter nach 
Sague, Dsler, Aberdeen, Sastla- 
toon, und denft bis zum 17. März 
fertig zu fein. 

Den 8, Febr. ftarb nad) Tängerer 
Krankheit in Roithern der alte On- 
fel Peter Neufeld. Den 11. war das 
Degräbnis; ein müder Pilger legte 
den Wanderftab nieder. — Ber 
wird der Nächſte fein von uns, 
der ihm auf diefem Wege folgt? In 
Gottes Ratſchluß ſteht's gejchrieben, 


ob du, ob il 
Alle Freunde, und nah 
rau Peter Regier. 


ferne 
grüßend, 
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— Berlin. Das Borgehen Italiens im 
Afrika bat die Frage nach dem Beſitz von 
Kolonien auf die Tagesordnung der 
Weltpolitif geſetzt. Es war zu erwarten, 
daß Deutichland mit feiner Forderung 
nad) Wiedererlangung jeines Kolonial⸗ 
befiße8 herbortreten würde, mie dies 
denn auch jeßt der Fall ijt. 

— Deutſchland Hält nun den Schnel- 
ligteitöreford im Eifenbahnmwefen: auf 
der Strede Berlin — Hamburg hat ein 
Expreßzug aus drei Wagen, der mit 
SDiefelmotorentrieb ausgerüſtet iſt, 
zwiſchen Ludwigsluft und Mittenberge 
den Rekord von 124.2 Meilen pro Stun⸗ 
de aufgeſtellt. Bisher hielt Amerika mit 
120° Meilen Geſchwindigkeit zwiſchen 
Jakſonville und Fleming den Rekord — 
mit der neuen Höchſtleiſtung haben die 
Deutſchen den Amerikaner den Lorbeer 
entriſſen. 

— Baris. Ein ſeltſames Schickſal hat 


An 


Alennonitifhe Rundſchau 


e3 gewollt, daß die Frau, die in ihren 
jüngften Jahren als Modell für das 
Standbild der Jungfrau von Orleans 
auf dem Pyramidenplatz in Paris ge- 
dient Hat, glei ihrem Vorbild den 
Slammentod gejtorben ijt. Jeder Beſu⸗ 
cher Zennt das vergoldete Denkmal in der 
Nähe des Laubre, an dem alljährlich die 
Nation eine Ehrung der franzöfiichen 
Nationalheldin veranjtaltet. Aber nie- 
mand mußte, daß menige Straßenzüge 
entfernt in einer ärmlihen Manjarden- 
wohnung das Modell des Bildhauers 
Fremiet lebte, das feinen Unterhalt 
mübfjelig mit feinen faſt 80 Jahren 
duch Wäfchenähen verdiente. Jeanne 
d'Arc ift auf dem Sceiterhaufen in 
Kouen geftorben, Jeanne Valerie La» 
neau — fo heißt das Model — iſt in 
ihrem Stübchen verbrannt. Ihr Spiri- 
tustocher, auf dem fie ihr Wbendbrot be» 
reiten mollte, war umgejtürgt. 
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CERTIFICATE 


I have maintained a continuous audit throughout the yegr 
1935 of the books and accounts of The Mutual Supporting %. 
ciety of America, and have received all the information and «&. 


planation that I have required. 


In the terms of the foregoing report, I hereby certify that, in 
Income and Expenditure 
Statements, attached hereto, furnish a true and correct statement 
of the Society’s affairs as at December 31st, 1935 and of the trans. 


my opinion, the Balance Sheet and 


actions for the year ended on that date. 


FRED A. LONG, 
Chartered Accountant, 


The Mutual Supporting Society of America, 
COMPARATIVE BALANCE SHEET 
as at December 31st, 1935 and 1934. 


December 31 December 31 


THE MUTUAL SUPPORTING SOCIETY OF AMERICA 
REPORT TO MEMBERS 


For the year ended December 31st, 1935. 
REPORT 


The Members, 
The Mutual Supporting Society of America, 

Winnipeg, Manitoba. 

Dear Sirs and Mesdames: 

In accordance with my appointment, I have audited the ac- 
eounts of The Mutual Supporting Society of America, for the year 
ended December 31st, 1985, and now submit my report thereon, 
together with relative statements as follows: 

Comparative Balance Sheet as at December 31st, 1935. 

Condensed Statement of Income and Expenditure for the year 

ended December 31st, 1935. 


BALANCE SHEET 


My comments concerning certain items appearing in the 
Balance Sheet are as follows: 

The Cash on Hand was counted by me and I have verified the 
balances of Cash on Deposit by certificates obtained from the De- 
positories. It will be noted that the amount of Cash on Hand and 
on Deposit has more than doubled as compared with the position 
as at December 31st, 1934. 

I have made comprehensive tests as to the accuracy of the 
information submitted by the Society in respect of Outstanding 
and Deferred Premiums and have satisfied myself as to the general 
accuracy of the amount of $5,742.12. 

The Reserve Liability has been set up in accordance with the 
report submitted by the Actuary of the Society. I have verified the 
amount included in the Balance Sheet in this respect by certificate 
obtained from him. 

The establishing of this Reserve marks an epoch in the 
progress of the Society, and is an evidence of growth that should 
be received with considerable pleasure on the part of those in- 
terested in the Society- 

From my examination of the books and records of the Society, 
I am of the opinion that adequate provision has been made for all 
death claims settled and unsettled as at December 31st, 1985. 


STATEMENT OF INCOME AND EXPENDITURE 


The total income for the year ended December 31st, 1935 
showed an increase of almost 600%, over the average income per 
year for the preceding four years of the Society’s operations. 

The primary object of the Society is to afford protection to 
its members. It will, therefore, be noted with interest that pay- 
ments to beneficiaries made and provided for during 1985 were 
$16,210.64 as compared with a total of 5,951.96 for the preceding 
four years. 

From the foregoing remarks and the statements attached, it 
will be evident to the members that the Society has made excep- 
tional progress during the year 1935. Such progress during a 
year in which the Society’s very existence was threatened by le- 
gislation and in which contemporary Societies have either gone out 
of existence or have consolidated their position rather than having 
advanced, speaks well for the able and successful management of 


the affairs of The Mutual Supporting Society of A i uring 
the year under review. . E — 


un 


NET ASSETS as at December 31st 1935 .... 




















1935 1934 
Cash on Hand and on Deposit ....... PETER $11,524.67 $4,938.75 
——————— 234.00 225.00 
Receivables, less Provision for 
a A NE 420.30 339.46 
Outstanding and Deferred Premiums ............. 5,742.12 
17,921.09 
uniesesiesiäineensineihehinieeeinn ee 1,042,65 
$18,963.74 
Liabilities 
Provision for unpaid Claims ..................... $ 4,771.50 
Instalment Settlement Unpaid .................... 600.00 
Premiums paid in advance .................... 187.00 
Other Liabilities ......... BETEN lache 1,828.68 
2 EEE 4 ——— 7387.18 
Reserve as per Actuary’s 
Report .............220222.4.200..... 87,858.75 
Reserve for 
Contingeneies 3,722.81 11,576.56 
$18,963.74 
CONDENSED STATEMENT 
of 
INCOME AND EXPENDITURE 
For the year ended December 31, 1935. 
NET ASSETS as at December 31st, 1934 ........................ $ 2,879.68 


Income for the year 


Expenditures for the year 
Death and Disability Claims .................. 
Agency an Organization Expenses ........ 
Administrative and Office Expenses .... 


$16,210.64 
9,409.70 


8,123.61 33,743.9 





Insurance in force as at December ölst, 1935 
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Die weltberühmten, deutjchen „Krank“ 
Harditahl » Scharen 


rung 1 gegen biegen und breden. 
gan-Stlicium Stahl, mas dem Schar, gegenüber den i 
30-fad) höhere Wideritandsfähigfeit — — 
Stück geſchmiedet, den verſchiedenen Pflügen angepaßt. 
Preife f.o.b. Winnipeg: 


Preiſe pro 


Schar 14’ 
Preiſe pro 


Schar 13’ 


, ‚Berlangen € 
Händler vor, 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
126 Princess St., Winnipeg, Man. 
Branch: 10133 — 99th St., Edmonton, Alta. 


— 





$5,009,000.00 


Dergejtellt aus gehärtetem Mans» 
Schar, eine 
* ’ 

Das Frank» Schar ift aus einem 


Sie Katalog und Preisliften, oder ſprechen Sie bei Ihrem 
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38.75 
25.00 


39.46 
J3.21 
13.50 
16.71 


)9.50 


25.34 
32.24 


37.08 


19,63 
16.71 


19.63 
10.88 


20.51 
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Durch Baliam Atemfilter 
hei allen Grfältungen und Er- 
franfungen ber Luftwege 


Aſthma 
Vronchial Katarrh 


werden ſofort beſeitigt. Sobald man 
den Balſam Atemfilter gebraucht, 
ſind alle Qualen der Atemnot und al⸗ 
les Würgen, Keuchen und Huſten bes 
endet. Man atmet wieder frei. 

Viele Anerkennungsſchreiben bürs 
en dafür. Fran Anna Lindeman aus 
Bentley, N. D., ſchreibt, daß fie fich 
nad) 35-jährigem ſchwerem Aſthma⸗ 
leiden wieder als Menſch unter Mens» 
hen fühlt. Herrn Altmayer, St. 
ouis, hat diejes wunderbare Mittel 
fon nah 10 Minuten geholfen. 
Frau Bertha Brahms, Nod Island, 
Su., fagt: „Der Apparat ijt Goldes 
wert!” — So fönnten mir jeitenlang 
fortfahren, aber das Hilft Ihnen ja 
alles nichts, wenn Eie fich nicht ſel⸗ 
ber entichliegen die heilfräftige Nojol 

nhalierejieng mit Hilfe des Atem⸗ 
ilter3 einzuatmen und dadurd Ihren 
franten Atmungsorganen baljams 
reiche, erquidende reine Luft zuzu⸗ 
en Der Apparat wird einfach in 
ie Naje geitedt und man -trägt ihn 
dort bequem und unauffällig während 
Schlaf, Arbeit oder Epiel. Die voll» 
ftändige Behandlung befteht aus dem 
Balſam Mtemfilter, Tropfer und der 
Noſol Inhaliereſſenz nebſt Garantie 
für völlige Geneſung. Sie lönnen als 
jo nichts verlieren, ſondern nur ges 
innen, und zwar das Köſtlichſte im 
Reben . . . „die Geſundheit!“ 

Die unterzeichnete deutiche Firma 
fhidt Ihnen alles portofrei zu. Der 
ermäßigte Betrag bon $2.00 wird erjt 
nad) linterbreitung einer abjoluten 
Seilungsgarantie nachgenommen. Sie 
riöfieren alſo nichts. Man ſchicke die 
Beſtellung direlt an: 


Hagen Import Company 
Dept. Z-101, 618 Avenue Bldg. 
Winnipeg, Man. 





— Madrid. In ganz Spanien fanden 
Beiern zu Ehrung der bon der neuen 
Eimtöregierung freigelafjenen politiihen 
Vetangenen ſtatt. 

Rachdem die allgemeine Wahl, die 
mit einem Triumph der Linken endete, 
zu ſchweren Stravallen geführt und mehr 
ald zwanzig Todesopfer gefordert hatte, 
ft das Land jest wieder ruhig. 

Noch immer werden meitere Gefanges 
ne entlaffen. Ziele von ihnen befinden 
ſich ſchon feit der mißlungenen Revolte 
bom Oktober 1934 im Gefängnis. Man 
technet, daß bis zum Donnerstag 25, 
000 die Freiheit wieder erlangt hatten. 

— Berlin, Anfangs Mai diefes Jah 
res wird in Berlin in den ehemaligen 


Alenmenitiihe Rundſchau 


Ausftellungshallen am Lehrter Bahnhof 
ein Luffahrtsmufeum eröffnet, das das 
größte der Welt jein wird und das bes 
reit8 jet außerordentliden Eindrud 
hervorruft. 

— Berlin. Der beutihe Botjchafter 
in Rom, Ulrid von Haflel, ijt wieder 
nad Italien zurüdgelehrt, nachdem er 
innerhalb von fünf Tagen zweimal zu 
Konferenzen mit Hitler nach Deutſchland 
geflogen war, um al3 Unterhändler zwi⸗ 
Ihen Muſſolini und Hitler zu dienen. 

—Hevelftod, B. C. Fünfzehn Berfo- 
nen wurden getötet und fünf ſchwer ver. 
legt, als ein im Schnee entgleifter Koh» 
lentender, den die Arbeiter wieder auf 
das Geleife zu bringen verſuchten, plöß- 
lic) gegen die losgekuppelte Lolomotive 
fiel und die Arbeiter erdrüdte, 

—Rom. Jtalienifhe Diplomaten, be» 
nen daran gelegen ift, Oeſterreichs Poſi⸗ 
tion in der mitteleuropäifden Politik 
Hlarguftellen, ſehen dem bevorftehenden 
Befuche des öſterreichiſchen Vigekanglers 
Ernft Rüdiger dv. Starhemberg in Rom 
mit gejpannter Erwartung entgegen. 

— Amfterdam. Das „Allgemeen Han» 
delsblad“ Hat einen eingehenden Artikel 
über die Internationale Wutomobils 





£and zu verlaufen oder 
verrenten 


2 viertel Sektionen ſchönes Land zu 
verfaufen oder billig zu berrenten, 
3 Meilen von Herbert Sasf., mie 
auch etliches bei Sunnyflope, Alta.. 
Um nähere Auskunft wende man 


jih an: 


P. H. Görtzen 
Bor 301, Sunnyflope, Alta, 





Mennonitifche 
Dollswarte 


die einzige illuftrierte mennonitifche 
Monatsihrift. 100 Bilder aus dem 
mennonitiijhen Leben jährlich. Bezugs⸗ 
preis: für Canada $1.00, für das Aus» 
land $1.25 das Jahr. Beſtellungen an: 


Warte-Berlag, Steinbadh, Man., Canaba 





Max Steintopf, BA. 
®. D. Lawrence, BA, 2.5. 


Steinkopf & Lawrence 
Deutſche — Rechtsanwälte 


600 Canada Bldg., Winnipeg, Man. 
Telephon: 26 869—26 860 
Braftigieren in allen Gerichten Ca⸗ 
nabas, — G@egründet 19085. 











— 
— 





D. K. W. 
ſowie 


159 Portage Ave., 





Die weltberühmten deutfhen Motorräder 
und 
Dieſel⸗Maſchinen 


Kür alle Berwendungszwede 
find in gang Canada zu haben. Vertreter an. allen größeren Platzen geſucht. 
Für unverbindliche Koftenvoranichläge wende man fi an: 

THE D. F. MACHINERY ENG. CO 
Winnipeg. 
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B. M. W. 


Tel.: 91 128 








Ausftelung in Berlin veröffentlicht. 
Das Blatt äußert ſich dabei anertennend 
über die neueften Errungenjhaften der 
deutſchen Automobil⸗Induſtrie mars 
ſchierten in techniſcher Begiehung viel⸗ 
fach an der Spitze. 

— Beirut, Das ſyriſche Kabinett, das 
bon jeinen Gegnern als frangojen» 
freundlich bekämpft wurde, ift zurückge⸗ 
treten und Anhänger der Nationaliften 
haben ein neues Minifterium gebildet. 

— Rom, Die italienifh-deutihe An- 
näherung beginnt bereits praktiſche 
Früchte zu tragen, denn Muffolini joll 
auf Grund feiner Verhandlungen mit 
Berlin Bundeskanzler Schuſchnigg bon 
Delterreih und Minijterpräjident Göms 
bös von Ungarn nad Rom zu einer 
Stonferenz eingeladen haben. Dieje Kons 
ferenz wird Mitte März ftattfinden, fo 
wird amtlich befanntgegeben, 

Der Beſuch Starhembergg und der 
anderen Staatömanner wird in dyplo⸗ 
matifchen Kreifen dahingehend gedeutet, 
daß die militärischen Erfolge Mufjolinis 
in Afrita ihm nunmehr die Gelegenheit 
geben, ſich wieder auch mit mitteleuros 
päifchen Fragen zu bejchäftigen. 

— Ottawa, Mindeftens ſechs Monate 
wird es dauern, bevor Münzen, Briefs 
marken und Banknoten mit dem Eben» 
bild des neuen König Edward VIII. in 
Eanada in den Umlauf fommen werden. 
Die Fünftlerifchen Vorarbeiten für die 
Umjtellung nehmen geraume Zeit in Ans 
ſpruch. 

—Sofia. Kriegsminiſter Chriſtof Lu⸗ 
koff hat durch eine Verordnung den An⸗ 
gehörigen des Heeres jede politiſche Auf⸗ 
löſung der „MilitärsLiga“ und die voll⸗ 
ftändige Vernichtung ihrer Archive ift 
angeordnet worden. 

— Friedrichshafen, Der neue Luft- 
riefe Deutihlands „RZ 129“ murde 
nad) einem meiteren breijtündigen Werks 
ftättenflug, der bei ftrömendem Regen 
durchgeführt wurde, als „Iufttüchtig” 
befunden. ®ertreter der Reichsprüfungs⸗ 
Kommifjion nahmen an dem Fluge teil 
und fanden nichts auszufegen, Dr. Hugo 
Edener führte auch auf dieſem Fluge 
des Kommando. 

— Madrid, Der Norden Spaniens 
wurde bon ſchweren GSchneeftürmen 
heimgefucht und einzelne Gebiete find 
bon der Umwelt ganz abgeſchnitten wor⸗ 
den. Der Bahnverkehr wurde ſchwer ges 
ftört, 

— Ottawa, Wahrſcheinlich wirb Lorb 
Tmeed3miur, Canadas neuer Generals 
gouberneur, Ende Juli oder Anfangs 
Yuguft die Prärieprobingen befuchen. 








Balmsral 


8% Meilen bon der Station, 80 Meilen 
bon Winnipeg, am guten Wege, 320 Als 
fer mit Gebäuden, etwas unter 


Buſch und Prairie, mu —— 
ber verlauft werden. Vreis ſehr billig, 
8740 per Ader mit Anzahlung. 


nudo CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave Winnipeg, Man. 





Ouartier 
für Durchreiſende. 


Nur 2 Blod ſüdlich vom C. P. R. 
Bahndofe. 
N. Beterd 


54 Lily Street, 


Ede von Logan pe, Winnipeg 
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€. 5. Warkentin 
144 Logan Ave, — Winnipeg, Man. 
Telephon 93822 

Guter reiner Rio Kaffee pro Bf. .25 
Guter Santos Kaffee pro Bf. .80 
Noggenmehl, befter Sorte, 100 Pf. 1.85 
Auch find gute Zimmer für Durch⸗ 


reifende und jtändige Beſucher zu bar 
ben, 








Gelder und Pakete 


nad Rußland, in bi 
Empfänger, beforgt fan 5 Ds 
G. P. Friesen, 


317 McIntyre Block, 
Winnipeg, 





CLranster. 


Stehe mit meinen beiden Truds be 
Bohnungsumgug, etc., zur ® 
Prompte Bedienung, mäßige ® 


A. Wiens, 


468 Bannatyne Ave, Bhone 29 708 
Winnipeg, Vianıtoba, 


Allen | 


ſtehe ich mit meinem Trud zur Ber- 
Ugung, Die wegen Umzugs und ans 
derer -tansportgeicafte darum ber 
nötigt jind. Preije mäßig. 
Verfaufe aud Brennholz. 
* MR ung 4 Thiessen 
Igin Abe, Winnipeg, Man 
— Telephon 88 EP nd 

















Das Reimer⸗Haus 
an 222 Smith Street, vom 20. 
September, 1984, den 
fen. Koft und Quartier für Du 
jende, auch pafjend für hereinkommen» 
de Patienten. Ein Blod von Eatons 
Star gelegen. Xelephon 26 716, 


Frau P. S. REIM 


A. BUHR 


ee ee 
e 
und Rachlahfragen. En 


Dffice Tel. 97 621 Bel. 88 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man 


Gerberei 


Lak Dein Viehleder umgeftalten 
Cure Cielen Reber oder in 
Belze bon: 

Dominion Tanners Limited 
Jarvis Ave, — Winnipeg 
bei der Arlington Brüde 
J. Quatsch, Manager. 

4⸗ 


Kultiviertes Farmland 


zu verlaufen. Man richte ſich an: 


International Loan Company 


304 Trust and Loan Bidg. 
Winnipeg, — Man. 


Dentjärenglifche Fibel 
erſtes CLeſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band. 


. 


Rundschau Publ. House 
672 Arlington St, Winnipeg 
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Eine große Mlennonitenanfiedlung in Montana. 


bei ® ee Hbeotich von N" ehalionen Wolf Point bis Bu ift eine 
N) uftre ich bon de o 
der en und bebeutendſten in Nord 
* bon ungefähr 25 Meilen nach Oſten und 


Norden und Güben. 


Ranios, 3 


beftehen aus 820 
* A 


— Das 
ee 
= 


nn ‚en Sei 

einer e, obzwar bie 

wie Safer, Gerfte und Corn 

haben bedeutende Hühnergüchtereien. 
Es find 


Biere befannte Anfiedler 
Ben. — N Süd⸗Dalota und Canada. 


"506 Wüte ober mellig, =. pflügbar. Die Far 
oder etwas 

bon den einen Farmern —— jähr! 
Ar Bandes I 2,00 


len fie un eis —— Buſchel vom 
———— 


das Schwargbr 

Es wird 
a FR 
en borbanden auf ber mennonitifhen Anſiedlung 


2*2 


we Staat S einen 
—— ————— An äbt 15 
wohnten in 


und bie meiften armer 


bon 8000 bis 10,000 Bu⸗ 
„aber alle — auch 
brache A. 


acheniyftem fie bor 


Es i 
us Sin 
abripreije wende man fi an 





— Nom. Italien bereitet die Schlie- 
Bung feiner Häfen für alle Schiffe der 
Santtiondländer vor für den Fall, daß 
der Kampf über die Sanktionen jchärfer 
werden follte. Außerdem droht Italien 
mit der Einftellung des Durchgangsver⸗ 
fehr3 bon und nad, Sanktionsländern. 

— Die in Prag erfheinende ruſſiſche 
Zeitung „Snamja Roſſii“ berichtet über 
einige erſt nachträgliche befannt gewor⸗ 
dene Källe, in denen Anhänger der be» 
rüchtigten Stachanowbewegung bon Ars 
beitern überfallen wurden, mobei e8 Tote 
u. Verletzte gegeben bat. In der Maſchi⸗ 
nenfabrit in Stramatorsf wurden ber 
„Stoffbrigadler* u. Stachanowmann 


Janowitſch erſchlagen u. zivei andere 
Stachanowleute, Poloſſalow u. Salatkow 
ſchwer verletzt. Etwa zu gleicher Zeit 
wurden in Gorlowskij Rahon (Donbass) 
die Stachanowleute Palin und Samochin 
verprügelt. Die Fabrikkomitees von drei 
großen Textilfabriken im Rahon von 
Orechowo⸗Sujewo wurden bon den Toms 
muniftifhen Parteibehörden abgefekt, 
weil fie, wie verlautet, Proteite der Ar» 
beiterfhaft gegen die Einführung ber 
Staſchanowmethoden unterjtüßt haben. 

— Berlin. Die hiefige Prefie hat ben 
zwiſchen Paris und Moskau abgefchlof- 
fenen Beiſtandspalt, der von der frans 
zöfifchen Kammer ratifigiert wurde, 





Der MWiennonitifche Katechismms 


eis per 





Der Bumosiäiiie en mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


Der — 


em, ohne den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


0.80 





Breis Eremplar 
—— 
Dei Abn 


e bon 12 —J— und 25 
e bon 50 ®remplaren und 88 


Rabbat. 
Brozgent Rabbat. 


Die Bahlung fende man mit der Beftellung an 
Rand Bubiliisie anfe 
672 Hrlington ae I a innen, Poan., Canaba. 





weiteren Arbeit. 


678 Meinten 
N ſchide Hiermit für: 


it Dein Abonnement für das lanfenbe ar bezahlt ?* 
Dürften wir Did; bitten, e8 zu ermöglichen? — 
Im vorans von Herzen Danf 


Beitellzettel 
——— 2 Ban. 


1. Die Wennonitiidde Munbian (91.85), 


2. Den Chrifilicden Jagendfreund (9U.58)) 
(1 unb 2 sufammen beftellt: u | u: 


F brauchen es zur 





Bor Office 








Sant ober Broving 


Bei Adreſſenwechſel gebe man and bie alte Abrefle an. 





Der Sicherheit 
Note? ein. 


Name 


7 mcg Ober, „Eye Mans One ar 
p Order” Orber“ 


‚, „Money m. 
(Bon den 1.6. ud 
Bitte Probemummer frei zugwiäiden. Wreſſe ifi wie folgi: 


man 
) ober „Boltal 











er 








18. März 








ezialiften in Motor⸗Ueber⸗ 
— Schweiß⸗ und Bodyar⸗ 
Duco⸗Färbung nad 





Phone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 


STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 
neuefter Methode. 


Ueberneb» 
men jeglide Art von Cars 
Reparatur. 


167 Smith Street, Winnipeg, Man. 





äußerft ſcharf angegriffen. „Eine ſchwe⸗ 
re Bedrohung Europas“ lautet Die 
Ueberjchrift eines Artikels in einer Zei. 
tung. 


— London. Die britifhe Adbmiralität 
gab die Entdelung eines vierten Yalles 
von Sabotage gegen britijde Kriegs. 
ſchiffe in diefem Winter befannt. Es 
hieß, der Minenlojungsapparat des Zer⸗ 
ſtorers „Velox“ ſei bejchädigt worden. 
Die Admiralität lehnte es ab, nähere 
Angaben zu machen. 


—Tofio. Bremier Kleifufe Okada, 
der allen bisherigen Meldungen zufolge 
bon den Rebellen bei ihrem Anjchlag auf 
Regierungsbeamte ermordet war, jteht 
nad) wie vor an der Spitze der japani. 
ſchen Regierung, denn Admiral Okada ijt 
nicht tot, ja, nicht einmal beriwundet. 
Ebenfalls am Leben befindet ſich der tot» 
gemeldete Hofmeilter des kaiſerlichen 
Haushalts Soroko Suguli. 


Amtlich mird jet befanntgegeben, 
daß die Rebellen anjtelle des Premiers 
deſſen Schwager Oberſt Natſuo erſchoſ⸗ 
fen. Oberſt Natſuo begab ſich ganz kalt⸗ 
blütig in den Garten der Wohnung des 
Premiers und ließ ſich ruhig von den 
Rebellen niederſchießen. 


Suzuki wurde verwundet und befi 
ſich auf dem Wege der Beſſerung. De 
nad) töteten die Rebellen nur den 
nanzminijter Storeliyo Talahafhi, 
Großſiegelbewahrer Makato Saito 
den Generalinſpektor für militä 
Erziehungsweſen General Jotaro % 
tanabex — auf jeden Fall ſind fie 
tot. 


— Tofio. Eine der ſchwerſten Krifen 
der Gefchichte des neuzeitlichen Yapa 
ſchien“ der Löfung nahe, als rebellif } 
Soldaten, die eine Regierung mit ( 
wehrkugeln geſtürgt hatten, ſich bereit — 
klärten, die Waffen zu ſtrecken. 

Die Gefahr eines blutigen Ha 
in den Straßen von Tokio wurde abg 
mandt, indem die Rebellen der U 
derung der Regierung, das Polige 
bauptquartier, in dem jie jich nad) 
Ermordung von hochgeitellten Staat 
männern verbarritadiert hatten, zu beug 
lafien, Folge leijteten. 


— In der Türkei foll ftatt ber i 
fluſſigen Schönheitstonkurrengen alljahes 
lich die, Königin der Hausfrauen“ 
mittelt werden; außer dieſem Titel 
ſie einen Preis von 1500 Dollars && 
halten. * 











Winnipeg Motors 


Deutſches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Fort St, 


Eelcphon 94 038 


Unfere Niederlagen find an 210 Main St. und 181 Kort St. 
wir unfere Office und Garage von 216 ort &t. nad 108 Se St 
und "unferen Lagerplag an Main Street von 207 auf 210 verlegt 5 
Sie ſich wieder an die Ihnen befannten Berfonen wenden Zönnen. 


ER. Sie fü 


Sie ſuchen, jo wenden Sie fi 


die nachfolgende vr an und follten Sie etwa nicht das 


doch an uns, wir find in der La 
ingenb ein Auto oder Trud zu verſchaffen. ne  .; 


um 


Geiäfisführer: J. NKlaffen. 


* ber gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 





Bitys m might Sedan 








—533 15 





Efieg Sedan 





Crysler Coach 





—* Coach 








rrant edan 





Efieg Special Sedan 





Chevrolet Coach 
rag Sperral Sedan 





ord 
ben De Luxe Sedan, neu 
ebrolet Standard Sedan 


Truds 

















ebrolet Trud, 1% Ton 
1 Zon 





en Truch 
Rogbe Trud. 





1 Ton 
Ghevrolet Trud, 1% Xon 











